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Morgen -Kusgabe.
1. Mtatt.

SoMizrolttische Umschau.
— Anfang September . —•

9ru<3) in der Sozialpolitik herrscht fetzt die stille
Zeit . Die Parlamente sind geschlossen, die Minister und
Volksvertreter sind auf Reifen. Aber im Bolle zittert
noch immer die Erregung nach über die Reichsfinanz,
reform und die neue Verteuerung notwendiger Be¬
darfsgegenstände durch sie. Und die Verbraucher müssen
weit mehr aufbringen , als den einfachen Bedarf des
Reiches, der durch die neuen Steuern gedeckt werden ;oü.
Man hat ausgerechnet, daß bei der Abwälzung von 285
Millionen Mark neuer Steuern auf Bier , Tabak,
Branntwein , Kaffee und Streichhölzer die Verbraucher
einen Aufschlag von 1 2 4 7 Million  e n führ-
lid) bezahlen ioileu. JJcan macht den Produzenten uni)
Händlern zum Amrwurs, daß sie von der Bevölkerung
nicht nur die neue Steuer , sondern überall , unter mög¬
lichster . ~aömlcgung der Preisunterbietung
durch ihre -Bereinigungen , noch Linen sehr hohen
Nutzen zuruckverguten lassen. Die hier genannie
Ziffer des gefamten Aufschlages ist sicher viel zu hoch ;
es tst und jetzt überhaupt nicht einmal an-
nahernd möglich, sie zu berechnen, aber ebenso sicher ist,

^ öie  neue Steuer stützende Prets-
Verbrmmbern °na-bövisi- w^ t s e r t i g t ist uiid von den

- <p' o:nnqfnaf̂ r luc ûcJi  suruckgewlejen werden sollte.
KasfteLinün/ ? E Tür die Tasse Kaffee in
Kaiiee' nun Vn w? ^ '^tenererhöhung aufdasPsund

M - betragt . Die Wirte wollen also nicht
beträchtlichen Gewinn am Kaffee

galten , sondern ihn mit Hilfe der neuenA%vnnS# ""verhältnismäßig erhöhen.
Man konnte sich schließlich mit manchen solchen

Preissteigerungen in den Wirtschaften einverstanden er-
klarcii oder sie wenigstens ruhig hinnehmen , wenn die
G a st w i r t s g e h i l i e.n mit ihrer Forderung einer
anständigen Bezahlung durch die Wirte bei diesen Ent¬
gegenkommen gefunden hätten . Tie Kellner und
Kellnerinnen sind bekanntlich im wesentlichen auf die
Trinkgelder  der Gäste angewiesen ; eine unwür¬
dige Entlohnung , die von diesem Stande mit jedem
Jahre mehr empfunden wird . Tie gewerkschaftliche
Organisation der Gastwirtsgehilfen hat nun versucht,
bei Gelegenheit der allgemeinen Preiserhöhung in den
Wirtschaften auch dieTrinkgelderfrage zu lösen, hatte aber
nicht den geringsten Erfolg damit . So bleibt das Trink¬
geldübel für Kellner undGast weiterbestehen, und wenn
nicht schließlich die Bevölkerung sehr energisch die durch¬
aus berechtigte Forderung der Gastwirtsgehilsen auf
würdige Entlohnung durch die Wirte  selbst
unterstützt , so werden auch weitere Preiserhöhungen
zum Vorteil der Brauer und Wirte etwa bei einer

Fem!L§ton.
Leipziger Metzdrief»

Neue Meßpaläste.
Leipzig, 4. September.

Bei flüchtiger Betrachtung will es scheinen, als ob
die Leipziger Mustermesse, diese altberühmte Insti¬
tution in der Welt des Kaufmannes , sich in keiner
Weise veränderte . Ein paarmal im Jahre tritt sie im
Zentrum Leipzigs fti ihrer gewohnten Gestalt auf : mit
dem Heer von bunten farbigen Reklameschildern und
-sahnen an den Fassaden der Häuser , mit dem langen
grotesk und pittoresk wirkenden wandelnden Reklame¬
zug, der langsamen Schrittes durch die Hauptverkehrs¬
straßen seine Runde kreist, mit dem bewegten, bilder-
reichen Treiben einer geschäftigen Menschenmenge, die,
hin und her, hausein und -aus , treppauf und -ab, immer
strömend, hier sich verdichtend, dort sich lockernd, ver¬
wirrend und anflösend, immer geräuschvoll, ein wunder,
bares verworrenes Gemisch von Lauten verbreitend,
eine großartige Mannigfaltigkeit bewirkt. Stets scheint
das Gesamtbild dasselbe zu sein, und doch ist es, ge¬
nauer betrachtet, jedesmal ein neues , denn mit jedem
Erscheinen treten neue Züge hervor , neue Sachen fallen
auf , neue Namen , neue Interessen , Gebiete dieser oder
jener Produktion werden erweitert , und so verschiebt
sich und verwandelt sich im Kleinen das Ganze.

Vor ein paar Tagen hat die Michaelis -Messe _
neben der Oster-Bormesse die weniger bedeutende — be¬
gonnen, die nun durch die Eröffnung zweier neuer
M e ß p a l ä st e besondere Bedeutung gewinnt . Diese
Meßpaläste , von denen bereits eine ganze Anzahl be-
stehen, sind bauliche Erscheinungen der neuesten Zeit
sie'wllen den Geschäftsverkehr Ävischexr den Verkäufern

neuen Rcichsfinanzreform an den: bisherigen Zustande
nichts ändern.

Das beengende Gefühl einer bald notwendig werden¬
den abermaligen  Reichssinanzresorm mit aber¬
maliger  Belastung von Industrie , Handel
und K o n s u in e n t e n, ist übrigens keineswegs
grundlos . In manchen Politischen Kreisen wird bereits
sehr ernstlich mit der Notwendigkeit einer derartigen
neuen Finanzmaßregel gerechnet. Man fürchtet, daß
diese Notwendigkeit in einigen Jahren eintreten wird
und ein agrarisches Blatt mahnte die Regierung bereits
vor einigen Tagen , ihre Stellung nicht zu schwächen,
um bei derartigen abermaligen „Reformen " über das
nötige Ansehen und die erforderliche Kraft zu verfügen.
Es ist unnötig , sich hierüber schon jetzt den Kopf zu zer¬
brechen, denn zwischen heute und der neuen Finanzre¬
form werden voraussichtlich die Wähler  sprechen und
man weiß also nicht, wie sich die innere politische Lage
verschieben wird . Vor allem ist sicher, daß die Belastung
des. Steuerzahlers und Konsumenten durch die Finanz-

sich unablässig steigern wird , wenn wir im Reich
und bei den für uns in Betracht kommenden Militär¬
staaten nicht endlich an gründliche Sparsam-
ie  r t aus dem Gebiete der Ausgaben für Heer und
;;‘ ar ' nc  denken . Jede Gelegenheit einer Annähe¬
rung der Regierungen nach dieser Richtung sollte also
benutzt werden, . und man dürste keine Anregung , ob
offiziell oder nicht, vorüber gehen lassen, ohne diesen
Zweck, der gleichzeitig eine große Kulturaufqabe ist,
ernstlich ins Auge zu fassen.

Die neuen Steuererhöhungen auf alkoholische Ge¬
tränke haben, neben dem Vorteil für die Reichskasse,
wenigstens das Gute , daß sie die Bestrebungen der

a i gxL it s v er e i n e unterstützen. Je höher der
rü ei<f-T"r ®.! er  und Schnaps wird , um so mehr entwöhnr
sich die Bevölkerung dieser schädlichen Getränke und die
Verbrauchszifser sinkt, namentlich, wenn die Industrie
der alkoholfreien Getränke rege und vor allem für ein¬
wandfreie  Erzeugnisse zu w o h l s e i l e n Preisen
besorgt ist. Die Wirte werden sehr klug tun , wenn sie
'uA dieser Bewegung sehr ernstlich rechnen und den be-
reciuigteii Forderungen ihrer Gäste weit mehr in Pflege
nno Preis dieser Getränke entgegenkommen, als bi§-
•ier‘ / ünnte sonst leicht sich ereignen , daß man über
ihre Kopse hinaus für die Erfüllung dieser Forderun¬
gen wrcft. Vielfach ist man bereits heute auf dem Wege
„-d ' f/00  hat auch das preußische Abgeordnetenhaus
s „ ( Ü0 Ts cl>c Förderung des Milchaus  -
•n ,mnv q “ ?  f rßciter  befürwortet und man ist seit qe-

staatlicher Unterstützung eine
sl p tlon  Tur Milchausschank in den Fabriken

Reich zu schaffen, die gute Fortschritte
<7^M ^ .?>̂ / .'s^ chausschankstätten nimmt nicht

■■rlV * ^ Oösî smblichkeit, sondern auch in Fabriken urid
ähnlichen Betriebsstatten immer größeren Umfang an.

sst vor einiger Zeit eine g e m e i n n ü tzi a e @ e.
s G ful ^ artigen Ausschank in Berlin , in
der Mark Brandenburg und in Schlesien entstanden.

und Einkäufern erleichtern und den Ausstellungsbetrieb
in den Meßlagern zu einem einheitlichen gestalten? Be¬
merkenswert ist. daß die Paläste der Messe ausschließ¬
lich nur zur Messezeit, also zweimal im Jahre zirka acht
Tage lang benutzt werden. Mit einiger Spannung
sieht man jetzt eigentlich der Wefter -Entwicklung des
Meßgebietes im Zentrum der Stadt entgegen Es
tritt vielfach die Meinung auf, daß die Messe langsam
zurückgehe. Wenn man daraufhin die Anstalten ver¬
folgt, die zur Förderung und Verbesserung dieser be¬
deutsamen kaufmännischen. Institution getroffen wer¬
den, so kann man diese Meinung nicht so recht begreifen.
Angesichts der neuen Paläste hofft man viel eher auf
eine neue Blüte , erwartet , daß Leipzig sich mit den
Jahren oder Jahrzehnten zu einer förmlichen Messe¬
stadt umwandeln wird . Als solche könnte die Stadt
Wohl auch noch neuen Ruhni für sich gewinnen.

Ganz auffallend ist nun , wie sich mit der Entwick¬
lung und äußeren Neugestaltung der Messe auch .die
Stadt selbst verändert . Die beiden neuen Meßpalaste,
der „Handels Hof ", nach den Planen derZöauräte
Weidenbach und Tschammer aufgeführt , und „Speck  s-
h o f", jeder in einem eigenen StA erbaut , eurer m der
Größe noch gewaltiger als der andere , fügen sich auch
sogleich umformend in das Stadtbild ein. Dem von
der Stadt errichteten „Handelshof " mutzten etwa. 20
alte Häuser , die zusammenhängend innerhalb der Stadt
ein kleines Städtchen für sich bildeten , geopfert werden.
Mit den abgetragenen Häusern verschwanden auf ein¬
mal viele, charakteristische, für Leipzig eigentümliche
Zeichen, die man seit Jahren im Vorübergchen zu sehen
gewohnt war : barocke Fassaden und Giebel, originelle
Erker und Portale , architektonisch bescheiden, aber von
reinem Stil und reiner angenehmer Wirkung . Nicht
weniger als 3600 Quadratmeter Fläche bedeckt der neue
PandeAhos : etwa 35 000 Kubikmeter mutzten gelöst und

In Hessen - Nassau  und in Sachsen sind ähnliche
Bestrebungen im Gange ; in Rheinland -Westfalen hat
bereits 1904 der bekannte gemeinnützig tätige Professor
Kamp in Bonn eine derartige Gesellschaft in das Leben
gerufen . Diese verfügt jetzt über ein Kapital von
250 000 M. und hat , außer Schankstätten für Arbeiter
m Fabriken , in 10 Orten der Provinz M i l chh ä u s -
che n und Schankstätten auf öffentlichen Plätzen
errichtet.

Mu der fortschreitenden Zurückdrängung des Alko¬
hols wird sich unter anderem auch die Zahl der Be¬
triebs Unfälle  vermindern , die im vorigen Jahre
allein An deutschen Bergbau die ungeheure Ziffer von
103 977 betrug , unter denen 2051 tödlich verliefen.

Im übrigen ist noch zu erwähnen , daß zum Zweck
einer besseren Regelung der Sonntagsruhe  in
letzter Zeit Beratungen zwischen Vertretern der Regie¬
rungen und der einzelnen Gewerbszweige stattfanden.
Die ungeheuerlichen, durch die Presse bereits vielfach er¬
örterten Mißhandlungen der Zöglinge in der Für¬
sorgeanstalt M i e l c z h n werden in Preußen und
hoffentlich auch in anderen Bundesstaaten voraussicht¬
lich die Anregung zu einer Prüfung der vielfach ver¬
besserungsbedürftigen Fürsorgeerziehung geben. Man
wird , wie beim Strafverfahren gegen Jugendliche , den
Fürsorgevereinen und Ärzten  weit mehr
Einfluß einräumen müssen. In den Vereinigten
Staaten will man eine gemeinnützige Arbeitsver¬
mittlung  im großen Stile schaffen. Ein Netz von
Arbeitsnachweisen soll den ganzen nordamerikanischen
Arbeitsmarkt überspannen . Bisher ist auf diesem Ge¬
biete dort fast nichts getan . In Schweden ist, zum
Schaden der gesamten Volkswirtschaft , der Genera  l-
st r e i k noch immer nicht beendet. Unternehmer und
Arbeiter entwickeln die größte Zähigkeit in der Durch¬
setzung ihres Willens , an der alle Vermittlungsversuche
bis heute scheiterten. Erst die allerletzten Nachrichten
lauten etwas günstiger für eine Verständigung.

Politische Mersrcht.
Girr Tfrrgschltttz.

Daß das Zentrum eine konfessionelle Partei ist,
zwar nicht nach seinem Programm , aber doch nach
seiner, tatsächlichen Zusammensetzung und geschichtlichen
Entwicklung, wissen alle Nichtzentrumsanhänger und
auch ein Teil der Zentrumsanhänger . Indes dies rich¬
tige Urteil wird mitunter so schief begründet , daß der
die Schiefheit erkennende Zentrumsanhänger dadurch
in der Auffassung bestärkt wird , das Zentrum sei aus
dem richtigen Wege, und der Vorwurf der Gegner sei
nicht bloß falsch begründet , sondern überhaupt falsch.
Eine solche Schiefheit , ja einen direkt logischen Trug¬
schluß enthält ein Artikel , den Exzellenz Hamm , ein
Führer der „Deutschen Vereinigung " in der „Nat .-
Ztg ." veröffentlicht hat . Herr Hamm schreibt: „Wie
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entfernt werden, damit hier einem zweigeschossigen
Keller Rauin wurde . In einer Länge von 84 und einer
Breite von 83 Meter erhebt sich der Bau über der Erde
mit fünf Geschossen. Das Erdgeschoß umfaßt allein 29
größere und kleinere Lüden, dazu ein großes Restaurant.
In drei Obergeschossen sind etwa 200 Metzläger von
verschiedener Große eingeräumt , wo die Fabrikanten
und Grossisten ihre neuen Muster nebeneinander aus-
steilen. Eine ungeheure Masse von Sachen aller Arten
und Formen können hier verteilt werden. Die Ein¬
richtung der drei mächtigen Geschosse ist die für die
Meßpaläste eigentümliche. Ein bequemer Korridor,
führt in der Runde durch den ganzen Bau fort . Diesem
zur Seite links und and) rechts befinden sich, nah an¬
einander gerückt, die vielen hellen Meßräume wo die
Neuheiten an Fabrikaten , günstig übersiwilirb
arrangiert und zur Schau gebracht werden w,, !?
«Ar °"d «» » ° « * W8 * t L ober « " staSEgastieren, gewinnen sie erue leichte ÜberiEm ^ m -
stellungsmesse und jeder hat wen g MühNakDmgt

etU)U, auch am Äußeren tritt nichts Pomphaftes her-
or• ~)Cly kolossale Gebäude macht durchaus den Eiu-

oruck eines praktischen Geschäftshauses, das vor allem
iernen Zweck erfüllen soll. Es steht nach vier Seiten hin
frei : mit der Vorderfront grenzt es an die Grimmaische
Straße , die als eine Hauptverkehrsader Leipzigs weit

ekaunt ist. Die Längssronten führen an der Reichs-
siraße und am Naichmarkt hin , während die Rückfront
am Sulzgäßcben abschließt. Portale . und Einfahrten
ermöglichen' die Einkehr von allen Seiten . Zwei schöne
Höfe dienen man Ein - und Abladeverkehr. Ein
hübscher Durchgang verbindet die Reichsstraße mit dem
Laschmarkt und leitet in die Passage des MeßpalastM
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jfich die liberalen Parteien zu diesem Streit im Zen¬
trum zu stellen haben, dürfte keinen Augenblick ztvaifel-
haft sein. Trennung der Politik von der Religion ist
eine grundsätzliche Forderung des Liberalismus . Die
liberalen Parteien müssen es als einen Sieg ihrer An¬
schauungen höchst willkommen heißen , wenn nunmehr
buch das Zentrum diesen Grundsatz rückhaltlos aner¬
kennt."

Die Leitung der Zentrumspartei dürfte sich da¬
gegen verwahren , daß sie überhaupt die Politik von der
Religion trennen wolle, denn das wäre die Trennung
der Kirche vom Staat . Diese hat Windthorst seinerzeit
allerdings für annehmbar erklärt , aber heute glaubt
das Zentrum mehr erreichen zu können, nämlich einen
weitgehenden Einfluß der Kirche auf den Staat . Doch
dies nur beiläufig . Herr Hamm folgert weiter : „Da¬
mit würde endlich die Bahn zu einem ehrlichen Kampf
Mischen den politischen Parteien sreigemacht. Ist das
Zentrum zugestandener - und festgelegtermaßen keine
konfessionelle Partei mehr, hält es als Partei nicht mehr
an der katholischen Weltanschauung fest und nimmt ins-
besondere ohne Unterschied Anhänger der evangelischen
wie der katholischen Weltanschauung auf , so kann die
Zentrumspresse und vor allem auch der katholische
Klerus den katholischen Wählern nicht länger Vor¬
täuschen, daß es ihre religiöse Pflicht sei, für das Zen¬
trum zu wählen . Das Zentrum ist dann eine politische
Partei wie jede andere . Der Katholik wählt dann wie
jeder Staatsbürger ohne Rücksicht auf sein Bekennt¬
nis für diejenige Partei , mit deren politischen An¬
sichten er übereinstimmt ." So weit Herr Hamm. Daß
die Folgerung : „Es wird als Pflicht der Katholiken hin-
gestellt, für das Zentrum zu wählen ; folglich ist das
Zentrum eine katholische Partei " ein Fchlschluß ist,
möge ein Vergleich dartun . In manchen Staaten sind
hie Juden durch ihr eigenes Interesse gezwungen, eine
bestimmte politische Partei zu unterstützen, tveil nur
diese eine Partei für Enianzipation oder Gleichberechti¬
gung eintritt ; selbst in Deutschland gehören die Juden
Ms ähnlichen Gründen , obgleich die Tinge bei uns
Nicht ganz so kratz liegen, durchweg einer der Parteien
der Linken an . Nach der Logik des Herrn Hamm
müßte man nun folgern , eine solche Partei sei eine
'«jüdische. Das wäre offenbar falsch. Nun wäre es
theoretisch ebenso möglich (wenn es auch faktisch natür¬
lich nicht zutrifft ), daff nur das Zentrum die Gleich¬
berechtigung der Katholiken und die berechtigten Inter¬
essen der Kirche vertrete . Das behauptet ja das Zen¬
trum in der Tat . Wenn Hamm daraus folgert , der
Katholik könne und dürfe nicht anders wählen als für
das Zentrum , so ist nicht der Schluß falsch, sondern die
Voraussetzung . Stimmte die Voraussetzung , so wäre der
Schluß vielmehr zwingend . Die Sache liegt ja auch
gar nicht io, daß das Zentrum protestantische oder
jüdische Bürger nicht aufnehmen wollte ; es kann sie
vielmehr , von wenigen Ausnahmen abgesehen, nicht be¬
kommen. Wenn es sie aber bekäme, so würde es gleich¬
wohl fortfahren , zu argumentieren : „Der Katholik muß
Zentrumsmann sein, weil nur das Zentrum die Rechte
der Katholiken energisch verteidigt ." Das wäre nicht
unlogisch, sondern nur unwahr . Die Hoffnung des
Herrn Hamm , das Zentrum oder einstweilen die Rich¬
tung der „Köln. Volksztg." werde nun dem Katholiken
seine Wabl zwischen den politischen Parteien ffeigeben-
ist reichlich naiv und beruht auch auf einer irrigen
Dialektik.

Keine Kandidatuv Bassermari« ?
Wie schon berichtet wurde , ist in der liberalen

Wählerschaft Dortmunds der Wunsch verbreitet , Herr
Bassermann möge nächstes Mal die Reichstagskandr-
datur für den Wahlkreis übernehmen . In Kreisen, die
dem Scharfmachertum nahestehen, wird hiergegen leb-
Hafter Widerspruch erhoben. Wir vermerken dreien
Widerspruch als ein weiteres Symptom für die politische

Stellung der westfälischen Großindustrie . Wider¬
sprechen aber müssen wir unsererseits , wenn etn _weit
rechts stehendes Blatt von einer „Ente " faselt , weil dre
Nachricht gelautet habe, „die vereinigten liberalen Par¬
teien würden bei den Reichstagswahlen bestimmt den
Führer der nationalliberalen Partei Abgeordneten
Bassermann als Kandidaten (für Dortmund ) auf.
stellen". Das ist eine Verdrehung der gebrachten Mit¬
teilung . Es ist leicht eine Nachricht dementieren , wenn
man sie zu diesem Zwecke gefälscht hat.

Dir Mahrchett übev dre griechische Krise.
Von wohlunterrichteter Seite wird uns geschrieben:

Man ist sich in Achen sehr wohl klar darüber, einen
wie unangenehmen Eindruck die letzten Vorgänge , ins¬
besondere der Militärputsch im Auslande gemacht
haben, und gibt sich alle Mühe , diesen abzuschwächen und
zu verwischen. So hat die Regierung ihre Vertreter
im Auslande angewiesen, jedem, der es _glauben und
— nicht glauben will , zu erklären , daß die militärische
Bewegung in Griechenland keinerlei a n t i d y n a st i-
s che n Charakter trage und daß im Gegenteil alle
Offiziere ihrer Loyalität für den König und das könig¬
liche Haus Ausdruck verliehen hätten . Sie sind, so
möchte man es gern darstellen, die reifen Engel , die
nur die bösen Korrespondenten in den Staub zu ziehen
versuchen. Daß die maßgebenden Kreise Griechenlands
das versuchen, ist nicht weiter wunderbar ; merkwürdiger
aber muß es erscheinen, daß diese Auslegungen im
Auslande , auch in Deutschland, einfach akzeptiert wer¬
den. Allerdings spricht ja gerade hier vielleicht der
Punkt einigermaßen mit , daß der Kronprinz ein
Schwager des deutschen Kaisers  ist ; jeden¬
falls wird von gewisser Seite versucht, diesen auch jetzt
noch als von der Liebe und Verehrung der ganzen
Armee getragen hinzustellen ! Nun mag ja dahin-
gestellt bleiben, ob er an den Blamagen schuld war,
welche das Gri -echenheer unter seiner Führung erlitt;
daß man ihm die Verantwortung dafür zuschiebt und
daß von einer Beliebtheit im Heere keine Rede kein
kann, ist zweifellos ! So ruhig , wie man es gern dar¬
stellen möchte, sieht eS im Lande nicht aus und die ge¬
wählten Besänftigungsmittel sind nichts weniger als
zweckentsprechend. Der König hat denn auch seine
Abdankungsideen  absolut nicht aufgegeben
und es ist mehr seiner persönlichen Anständigkeit als
irgend welchen anderen Gründen zuzuschreiben, daß
es heißt , das Verhalten der Griechen ihm gegenüber
veranlasse ihn nickt zum Rücktritt . Man wird eben
andere Gründe vorschieben, vielleicht zum Teil , um den
Thron der Familie zu erhalten . Allerdings — ob das
ein besonderes Glück ist, resp. wäre , darüber sind so-
gar in den in Betracht kommenden Kreisen die An¬
sichten sehr geteilt . Möglich, daß die Lehren der letz¬
ten Krise die Herren Hellenen etwas vorsichtiger
gemacht haben — es läge wenigstens in ihrem eigensten
Interesse - dann würde ibnen wohl auck die Dynastie,
welche durch ibre F a m i l i e n v e r b i n d u n g e n für
sie von unschätzbarem Werte ist. erhalten bleiben. Ist
das aber nicht der Fall , dann dürften wohl am längsten
Dänenprinzen auf Griechenlands Thron gesessen haben.

Deutsches Reich»
tz. Noch Seine Gtellenvcrmchrnng im Auswärtigen Amt.

Zu der nach den Erklärungen des Staatssekretärs v. Schoen
im Reichstage in Aussicht genommenen Stellenvermehrung
im Auswärtigen Amt wurde kürzlich berichtet, daß im
nächsten Etat entsprechende Forderungen gestellt werden
würden. Es sollte nicht nur eine Direktorstelle, sondern
auch andere Stellen geschaffen werden, um der bestehenden
Arbeitsüberlastung abzuhelsen. Wie uns dazu an unterrich¬
teter Stelle mitgeteilt wird dürfte man zunächst von der¬
artigen Forderungen absehcn, so daß im nächsten Etat

„Speckhof" über , die, im Bogen fortlaufend , in die
Grimmaische Straße einmündet.

Tie Architektonik der großflächigen Fassaden ist so
einfach als nur denkbar. Ein kräftiger hervortretender
Schmuck ist fast nirgends zu sehen. Die Linien sind
durchweg streng gerade gezogen, alle Formen zeigen
einen ruhigen Rhythmus . Eine mehr bewegte Ge¬
staltung tritt nur an den beiden Längsfassaden hervor.
Hier fügen sich einige mit Figuren geschmückte Galerien
sehr hübsch und wirksam in das Mauerwerk ein und
unterbrechen die Einförmigkeit der breiten Flächen sehr
günstig. Das Gesims wird durch ein paar Erker sind
Türme belebt ; das rote , mächtige, barocke Dach schmücken
schlanke Mansarden stellenweise ganz vorteilhaft , sie
lragen auch zur Belebung des Ganzen bei. Die Vorder¬
front will eigentlich am wenigsten gelungen scheinen.
Dem Portal fehlt es an Großzügigkeit ; es kommt gar
nicht recht zu machtvoller, starker Wirkung , die bei
einem Kolossalban immer von Wichtigkeit ist. Wenig
glücklich sind auch die beiden zur Serie stehenden, als
Sinnbilder geltenden Figuren angebracht, schon darum,
weil es der ganzen Fassade au kräftigem hervor-
tretendem Schmuck fehlt.

Für die Wirkung des ganzen Gebäudes nachteilig
ist denn freilich auch seine gedrängte Lage. In der
Enge der Straßen , die den Palast umgürten , wrrd der
Eindruck immer ein unvollkommener bleiben. Am
freiesten und auch am reizvollsten erscheint noch die
Längsfront , die an den Naschmarkt grenzt . Die Nähe
des alten lieben Rathauses tritt hier recht glücklich aus;
die Fassaden hüben und drüben stehen harmonisch ein¬
ander gegenüber. Der kleine freundliche Nasch-
markt,  mit dem Denkmal Goethes,  des fröhlichen
Studenten , schiebt sich malerisch dazwischen, und das
Ganze tritt so als ein erquickliches Bild vor das Auge.
Der Naschmarkt, der lange unberührt , noch weit in die
Vergangenheit zurückdeutete, hat nun freilich den Schein
des Alten ganz verloren . Er wird jetzt gärtnerisch völlig
neu aufgeputzt werden und dann wird sich auch wohl der
Verkehr dort ganz neu und lebhafter gestalten. Die

Mustermesse hat angrenzend ein neues gewaltiges
Lager aufgeschlagen. Sämtliche 200 Meßränme sind
an Aussteller vermietet und so wird der „Handelshof
künftig zweimal im Jahre die Stätte eines großen,
bunt bewegten Treibens werden, das auch nach dem
Naschmarkt, der sonst friedlich dalag , hinüberragt . Und
der junge Goethe, der fröhliche, wird nicht weiter ver¬
wundert tun , wenn sich um ihn herum eine ganz ^andere
Welt auftut , eine Welt von neuen und neuesten Sachen.
Es kommen immer noch mehr solcher Neuheiten , die mrt
dem Namen Zeppelin  getauft werden. Durch dre
ganze große Masse der Artikel zieht sich dieser Name
hin . In den verschiedensten Materien treten dre Luft¬
schiffe auf. Heinrich G r e t e r.

Aus Kunst und frbm.
Einen von Cook niedergrschriebenen Bericht

veröffentlicht der „Matin ". Wir geben daraus das fol¬
gende wieder : „Rn Bord des „HanS Egede", 4. September.
Wahrhaftig, es kommt mir vor, als ob die Geschichte meiner
Entdeckungsreise ein wenig verkannt zu werden beginnt.
Die Beobachtungen, aus denen ich folgerte, daß ich bis zum
Pol vorgedrungen, hatterr eine ununterbrochene Dauer von
nicht weniger als zwei Wochen. Die Beobachtungen sind
absolut zuverlässig, sie wurden mit Hilfe moderner In¬
strumente angestellt, die keinen Schaden gelitten haben. Nie¬
mals hat ein Forscher, der aus der Polgegend zurückkehrte,
andere Beobachtungen vorleg ^ können als solche, wie ich
sie gemacht habe. Wahrscheirmrh überrascht mein Erfolg,
weil ich ohne viel Geräusch gearbeitet habe. Aber einmal
mußte doch der Pol erreicht werden, weshalb sollte nicht
ich der Glückliche sein ? Denken Sie nur daran, daß seit
zwanzig Jahren alle meine Bemühungen diesem Ziele
gelten. Ich habe gearbeitet, ohne Geld und Ruhm zu be¬
gehren, nur aus Hingabe an die Pflicht, die ich mir ge¬
wählt . Heute gebe ich ganz einfach das Ergebnis meiner
Forschungen. Ich habe ein großes unbekanntes Land em-
dcckt, das zwischen dem 84. und 85. Breitengrade und dem
102. Längengrade liegt . Dies Land, das wir in einer Ent-

Positionen für solch« Stellenvermehrnngen nicht zu er¬
warten find. Mit Rückstcht aus den Grundsatz größter Spar¬
samkeit hat man die Erledigung der Personalftage zunächst
zurückgestellt. Was die Vereinfachung des Geschäftsganges
anbetrifst, so find in technischer Beziehung beroits dis
nötigen Anordnungen ergangen, die hier Abhilfe schaffen
können.

* Das Loch im Weichshaushalt. über den Reichshaus.
Halts-Abschluß stellen die „Bert . Pol . Nachr," folgende Be¬
rechnung auf : Soweit die Einnahmen des Reiches, die zur
Verteilung für die Bundesstaaten bestimmt sind, hinter den
Matriknlarumlagen , den Erhebungen von den Bundes¬
staaten, znrückbleiüen, müßten, nänckich nach der ursprüng¬
lichen Reichsverfaffung, die Einzelstaaten zahlen. Die
Summe , die von ihnen geleistet werden müßte, stellte sich als
Fehlbetrag des Reichshaushalts dar. Danach würde sich der
gesamte Reichsfehlbetrag aus über 270 Millionen Mark be¬
laufen. „Zieht man auch die 24 Millionen für die nicht zur
Ausführung gebrachte Schuldentilgung ab, so bleibt für 1908
immer noch ein Gesamffehlbetrag im Reiche von 246  Mill.
Mark." Durch rechnerischeÜbertragung der Beamten¬
besoldungen auf die Einnahmen des Jahres 1910 kommen
noch ungefähr 20 Millionen in Abzug. Die „B . P . N."
kommen aber zu folgendem Schluß : „Aber wie auch immer
nach den neuesten Anordnungen sich das finanzielle Verhält¬
nis des Reiches zu den Einzelstaaten für 1908 regelt : sest-
steht, daß der Gesamtfehlbetrag des Reiches für 1908 nicht
122 Millionen Mark, sondern mindestens das Doppelte
ausmacht " Es dürste zweckmäßig sein, wenn das Rcichs-
schatzanrt über seine Rechenkuuststücke recht bald völlig«
Klarheit verbreiten würde.

-s- Unerfreuliches zum LchrerbesoldungSgefetz. Aul
Nassau  wird uns geschrieben: „Wie wir bestimmt hören;
hat sich in diesem Jahre schon eine weit größere Anzahl von
jungen Leuten zur Aufnahmeprüfung in die Präparanden-
schule zu Dilleuburg gemeldet, als das in sonstigen Jahren
der Fall zu sein pflegte. Es scheint demnach, als ob das
neue Lehrerbesoldungsgesetz seine Zugkraft schon bewähre.
Die Tatsache darf man ja gelten lassen, daß das Gesetz den
meisten Landlehrern eine Besserung ihrer Lage gebracht hat,
aber es mutz doch festgehalten und betont werden, batz es
für die jüngeren  Lehrer nach der Einführung des Ge¬
setzes ebenso trostlos aussieht wie früher. Es handelt sich
hierbei um alle diejenigen Volksfchullehrer, die neu in den
Dienst treten, um junge Männer von 20 bis 24 Jahren.
Für sie besteht die gesetzliche Vorschrift, daß sie nur vier
Fünftel des Grundgehalts von 1400 M. - 1120 M. Gehalt
beziehen. Mit diesem Gehalt stehen die Volksschullehrer
etwa den Landbriefträgern  und Postschaffnern
gleich, die mit 1100 M. anfangen, übertroffen werden sie
von den gehobenen Unterbeamten der Post, die mit 1400 M.
beginnen, von den Post- und Eisenbahn-Assistenten und von
den Gerichtsaktuaren. Man hat gelegentlich gesagt, das
Gehalt entspreche der Vorbildung , der Wichtigkeit der
Stellung eines Volksschullehrers. Wenn das wahr sein
sollte, so schätzt man den Volksschullehrer sehr niedrig ein . —
Sehr große Unzufriedenheit erregt es auch im Lehrersiande,
daß man die Mietsentschädigungen  nickt den ört¬
lichen Verhältnissen entsprechend gestaltet, sondern gruppen¬
weise für eine gewisse Anzahl Orte durch den Provinzialrat
festgesetzt hat. Hierbei ergeben sich solche Harten, daß die
Anordnung auf die Dauer nicht bestehen bleiben kann. Wir
könnten mit Beispielen aufwarten , daß in benachbarten Ge¬
meinden der Mietsatz der Dienstwohnung auf 500 M. fest¬
gesetzt ist. In dem Orte A. erhält der Lehrer eine ent¬
sprechende Wohnung schon für 400 M., in dem Orte 33. muß
er dafür 600 und mehr Mark bezahlen Solche MitzstänDe
können nicht bestehen bleiben. Jedem das Seme . Wenn
nach dem Gesetz dem Lehrer freie Dienstwohnung oder die
entsprechende Mietsentschädigung zusteht, sollte num ihm
auch das eine oder andere gewähren. — Als drittes Moment
unerfreulicher Art bei der Durchführung des Lehrerbesol¬
dungsgesetzes ergibt sich, daß man den Schulleitern eine
Funktionszulagc gewährt , die sich für alle diejenigen Herren,
die mehr als sechs. Klassen vorstehen, auf mindestens 700 M.

fernung von ungefähr 15 Meilen sahen, ist in zwei Teil¬
gespalten. Vielleicht besteht es aus zwei nahe zusammcn-
liegende Inseln Der südlicher gelegene Teil ist gebirgigst
auf den Gipfeln der Berge liegt Schnee. Die nördliche
Hälfte ist eben und mit einer dünnen Eisschicht überzogen.
Sie wissen, das Polareis ist immer in Bewegung . Ich
stellte die Strömung fest, die alle Eismassen in südwestlicher
Richtung, zuweilen auch infolge veränderter Einflüsse in
südöstlicher Richtung trieb. Ms ich vom Pol zurückkehrte,
habe ich diesen Eisstrom wieder gefunden. Vom
85. Breitengrade ab war er nicht bemerklich. Als ich fest¬
gestellt, daß ich am Pol bin, grub ich ein Loch in das Eis
und legte, in einer Umhüllung verwahrt, die Fahne der
Vereinigten Staaten hinein, die ich vorher im Winde hatte
flattern lassen. Einen Bericht über meine Reise bis zu
diesem Tage habe ich hinzugesügt."

* Aus Schillers Jugendjahren . Noch unter dem Druck
der herzoglichen Militär -Akademie in Stuttgart hatte der
junge Schiller seine „Ränder" geschrieben; mit Stolz und
unter jubelndem Beifall hatte er sie den vertrautesten
Freunden vorgelesen ; die strengen Herren Lehrer und Auf¬
seher aber durften nichts wissen von diesem gewaltigen
Drama , in dem der junge Stürmer dem Zwang der Gesell¬
schaftsordnung seinen Fehdehandschuh hinwarf . Für sie
galt es vielmehr, eine medizinische Abhandlung zu schreiben,
um mit ihr das Reifezeugnis zu erlangen und den Mauern
der verhaßten Anstalt entfliehen zu können. Schiller
wählte sich als Thema : „über den Zusammenhang der
tierischen Natur des Menschen mit seiner geistigen"; man
merkt den Fleiß , mit dem Schiller daran gearbeitet ; aber
auch der Schalk kitzelte ihn gelegentlich ein wenig im Nacken.
Um seine wissenschaftlichenAusführungen über Gewissens¬
pein und innere Angst mit Beispielen zu belegen, führt er
Stellen aus großen Dichterwcrken an ; zuerst kommt
Shakespeare. Als zweiter großer Seelenkenner kommt —
ein Herr Krake. Dieser Herr Krake, so behauptet hie,
Schiller, hat eine Tragödie geschrieben. Diese Tragödie
hat den Titel „Life 'of Moor" (auf deutsch: Leben Moors ),
und Schiller „übersetzt" ein lanaes Stück davon : Moor:
Nein , ich zittre nickt. WarS dock lediglich ein Traum. —
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beläuft. Einzelne Gemeinden haben aber Funktionszu-
lagerr von 1000, 1200. 1500 und 1600 M. gegeben, und die
Volksschullehrerdaneben erhalten nicht einmal eine Orts¬
zulage von einigM hundert Mark, die in den größeren
Orten für sie gerade so gut ein Bedürfnis ist wie für den
Schulleiter. Die Differenz zwischen dem Lehrergehalt und
einem Rektorengehalt führt zu Unstimnrigkeiten, die nicht
verschwinden werden, bis man auch die Lehrer der mehr-
klassigen Schulen, wie wir sie in unseren Vororten in Nassau
vertreten finden, durch Ortszulagen einigermaßen ent¬
schädigt. Man sieht, das neue Lehrerbesoldungsgesetz hat
noch manche schwache Seite.

A Die Herren Landräte in Ostelbien fühlen sich be¬
kanntlich vielfach als Großagitatoren der konservativen
Partei . So ist der Landrat des Kreises Köslin u. a. Auf-
stchtsrats-Vorsitzender der von ihm gegründeten konser¬
vativen „Fürstentümer Zeitung, A.-G.", die einen schweren
Kamps ums Dasein führt. Der Direktor und Chefredakteur
dieses Unternehmens, dessen führende Kraft also der Herr
Landrat in persona ist, hat nun kürzlich an die Gemeinde¬
vorsteher und — mit feiner Betonung des Standesunter¬
schiedes— an die Herren Amts- und Gutsvorsteher ein
Schreiben gerichtet, in dem er diese amtlichen Persönlich¬
keiten zur Abonncmentswerbung für seine Zeitung auf¬
fordert. Dabei wurden den Herren folgende lockenden
Prämien angeboten: „1. Bei 2 neuen Abonnenten ein Bild
des Reichstagsabgeordneten Malkewitz (des Vertreters
des Kreises) mit Faksimile-Unterschrift, ungefähr 27X20
Zentimeter groß. 2. Bei 4 neuen Abonnenten eine Welt¬
uhr,  die Ihnen in einfachster Weise.zu jeder Stunde zeigt,
welche Zeit in dm -einzelnen größeren Städten der Welt
ist. 3. Bet 6 neuen Abonnentm eine Landkarte der Welt,
mit zwei Metallstäben versehen, fertig zum Aushängen,
ca. 125X86 Zentimeter groß, oder eine Landkarte von
Europa , mit zwei Metallstäben versehen, fertig znm Auf¬
hängen, ca. 125X104 Zentimeter groß. 4. Bei 10 neuen
Abonnenten eine Landkarte und eine Weltuhr. 5. Bei
12 neuen Abonnenten beide  Landkarten. 6. Bei 15 Neum
Abonnenten beide Landkarten und eine Weltuhr/ — Und
an der Spitze eines Unternehmens, das mit solchen Mitteln
arbeitet, steht der Herr Königliche Landrat ! Man kann nun
wenigstens begreifen, warum diese Herren so oft über
„überbürdung" klagen!

— Die Zündholzstener. Die „Jungsche Ztg. für Feuer¬
löschwesen" schreibt: „Unter den nengcnehmigten Steuern
ist es gerade die Zündholzsteuer, die wegen der ganz er¬
heblichen Steigerung der Zündholzpreise vielen Leuten
Kopfzerbrechen macht. Selten war jedoch bis heute in der
Tagespresse zu lesen, daß dieser bedeutenden Besteuerung
der Zündhölzer neben der Einnahme für den Steuersäckel
noch ein anderes Augenmerk geschenkt werden muß. das
diesen Parlamentsbeschluß in günstigerem Lichte erscheinen
läßt. Es rst bestimmt anzunehmen, das; durch die znkmff-

,hohcn̂ Preise ein jeder Hanshaltrmgsvorstand die
Zunc Holzer sorgfältig an für Unberufene nicht leicht erreich-
varm Platzen auf bewahren  wird . Insbesondere wird

f<$ätfet wie bisher beaufsichtigen, daß die-
se.vLN keinen Unfug mit den Zündhölzern treiben. Gerade

lvesentliche Punkt der hauptsächlich von land-
wnffchaftlrchenKreism erhofften Hauptwirkung der neuen
Steuer . Nach einer Statistik des Verbandes öffentlicher
Feuerversicherungsanstaltcn sind in den Jahren 1887 bis
1901 16 706 Brande durch Kinder  und 3632 Brände durch
Erwachsene durch unvorsichtiges Umgehen mit Zünd¬
hölzern  entstanden." Das genannte Blatt will daher tu
der Zündholzsteuer nicht eine ungerechte Belastung des
Volkes, sondern ein Mittel zur Einschränkungvon Brau.d-
sällen gesehen wißen. Das ist in dem Schmerz über die
enorme  Verteuerung der Zündhölzer für einfältige Ge¬
müter denn doch wenigstens ein schwacher Trost.

* Deutsche am aüeffinischen Hose. Der ehemalige deutsche
Konsul Dr. Zintgraff,  der im März des Jahres von
Kaiser Menelik an den abessinischen Hof berufm war , wird,
wie die „Rheinisch-Wesffälische Zeitung" schreibt, voraus¬
sichtlich demnächst diesen Posten wieder verlassen. Kaiser

Menelik , deffm Deutschfreundlichkeit  bekannt ist,
— in die engere Wahl für seine europäische Beamtenschaft
hat er prinzipiell nur Deutsche, Österreicher und Schweizer
zugelassen — ist ein sch-werkranker Mann, die Regierung
liegt ganz in den Händen der Kaiserin  Tartu , die von
einem glühenden Haß gegen alle Fremden, besonders aber
gegen die Deutschen,  erftillt ist. Dt.  Zintgraff , wie
der von diesem für den abessinischen Hof engagierte deutsche
Arzt und der deutsche Erzieher der kaiserlichen Prinzen,
sah sich sehr bald der Frage gegenüber, ob ein weiteres Ver¬
weilen in seiner Stellung der Würde des Deutschen Reiches,
sowie seiner eigenen entspreche. Man hat in letzter Zeit
wiederholt von französischen und englischen Intrigen ge¬
sprochen, die dem deuffchen Einfluß in Abeffinien entgegen-
zuarbeiien versuchten. Nicht auf sie ist die Beeinträchtigung
des deutschen Einflusses zurückznführen. Eine Klärung der
Sitnation ist nicht früher zu erwarten, als nicht der Negus
seinen Leiden, an denen, wie es scheint, die Kaiserin einen
aktiven Anteil hat, erlegen ist. Die Frage, ob Dr . Zintgraff
wieder in den Reichsdienst übernommen werden wird, ist
noch nicht entschieden.

A Landesversicherungsanstalten und Arbeiterhäuser.
Wie uns mitgeteilt wird, betragen die Aufwendungen der
31 deutschen Landesversicherungsanstallenfür gemeinnützige
Wohnnngsbeschafsnnggegenwärtig 550 Millionen Mark.
Von dieser Summe sind allein 182 Millionen für den Bau
von Arbeiterhäusern ansgegeben worden, während die
Hälfte der erstgenannten Summe für den Bau von
Krankenhäusern und ähnlichen Einrichtungen, die vor¬
wiegend den Versicherten zugute kommen, ausgegeben
wurde.

* Lohnbewegung der Kaffeehaus-Angestellten in Berlin.
In eine Loh-nibswcgnnig sinld -die Kaffeehaus -Angestellten van
Berlin eingetreten . Eine große Massenversammlung im
„Germ.-ania "--Saal nahm einen stürmischen Verlaus . Es
wurde heworgehckben, daß der von den Ecrfetiers eingefführie,
durch dre Stenercrhöhung veran -laßte Aufschlag auf die Ge¬
tränte -die Einnahmen -der Kaffeehaus -Angestellten an
Trinkgeldern  ganz -bcdeutenid, verringert Habe. Man
sei deshalb gezwungen, von den Cafetiers eine feste Ent¬
lohnung  zu fordern . In einer einstimmig gefaßten
Resolution wird der Vorstand -des Verbandes der Kaffeehaus ^
Angsstellt-en aufgefordert , folgende Forderungen -den Cofetiers
zu unterbreiten : 1. eine entsprechende Lohnentschädigung Kr
die Arbeitsleistungen sowohl für die Aushilfen als auch für
die kbetstäuidig beschäftigten Angestellten : 2. die vollständige
Abschaffung aller Abgaben  Kr Bruch, Zeitungsabonne-
m-ents , Wä '-che, Reinigung der BetviebSräuime nstv. Die
Lohnkommifston soll versuchen, einen auf dieser Grundlage
ausgestellten Tarif bei den Berliner Cafe -Inhabern zur An¬
nahme zu bringen , andernfalls wird der GeneralstreikproWamrert.

« «d 4-lotte.
„Kampfunfähige Truppen" im Manöver. Wie der neue

Kriegsminister v. Heeringen bekannt gibt, hat der Kaiser
mehrere wichtige Änderungen der Manöverordmmg veran¬
laßt. Ist eine Truppe als kampfunfähig bezeichnet, so sollen
bei der Infanterie und Artillerie die Mannschaften die
Helmbezüge abnehmen und aus Deckungen heraustreten,
Kavallerie soll aus dem Bereich der fechtenden Truppen
zurückgehen und die Helm- usw.-überzüge abuehmen. Die
Truppe ruht. Um die Ausbildung nicht zu schädigen, soll
ein Truppenteil niemals für den ganzen übungstag als
kampfunfähig bezeichnet werden.

Bestrafte Jrrcdcntistenkcckheit.
9T«3 Riva am Gardasee wird den „L. N. N." geschrieben:

vlf.l .E schönen Straße , welche von Torbole nach Riva am
User des Gardasees entlang führt, und welche von einem
österreichischen Fort beherrscht wird, fuhren jüngst einige
nalremsche Radfahrer dahin. Es waren Reichsitaliener
unter ttnhrung zweier bekannter Jrredentisten aus Süd-
" roi- .. . Gesellschaft bei dem Fort angekommen war,
braa) sie rn Hochrufe ans Italien und Schmähungen aus das

österreichische Militär aus . Einige Kanoniere, die sich in
der Nähe befanden, liefen der Gesellschaft nach, konnte« sie
aber nicht einholen. Sie meldeten nun den Vorfall imch
Riva, wo die Radfahrer von einer Patrouille empfangen
und vor den Bezirkshanptmann geführt wurden. Dieser
verhörte die Burschen und verhängte dann über jeden eine
Geldstrafe von 20 Kronen. Die Reichsitaliener wurden so¬
dann angewiesen, sofort das österreichische Gebiet zu ver¬
lassen. Die italienische Lokalpresse ist natürlich empört über
diese österreichische„Barbarei ".
. . . . ..

Airs Stadt rwd Amid.
Wiesbadener Nachrichte«.

Wiesbaden,  8 . Septemver.
Deutscher Psarrertag.

Im weiteren Verlaus der Verhandlungen sprach über
die Bewilligung von Erziehungsbeihilsen Sup . Schammer-
Schneidemühl. Er beantragte, zu beschließen: „Die Ver¬
einigung preußischer Pfarrervereine hat die begründete
Überzeugung, daß kinderreiche Pfarrfamflien trotz des dan¬
kenswerten Psarrbesoldungsgesetzes einer Erziehungsbei¬
hilfe bedürfen. 2. Sie erachtet es als ein zu erstrebendes
Ziel, diese Erziehungsbeihilfen aus Ersparnissen vorhande¬
ner Fonds auf kirchengesetzlicher Grundlage zu erreichen.
3. Sie beschließt, diesen Gedanken durch die Synoden zu
möglichst allgemeiner Anerkennung zu bringen." Pfarrer
Oberdieck-Meensen befürwortete die Streichung des zweiten
Satzes dieser Resolution; Pfarrer Schollmeyer einen Zu¬
satz, wonach, sofern ein größeres Bedürfnis vorliegt, mit
selbständigen Einrichtungen zur Befriedigung desselben vor¬
gegangen werden soll. Die Versammlung stimmte den An¬
trägen in diesem Sinne mit großer Mehrheit zu.

Pfarrer Schlegtendal-Wend-Buchholz hat ein Referat
ausgearbeitet über die „Versetzung im Jntereffe des
Dienstes." Mit seiner Zustimmung sah die Versammlung
von dem Vortrag desselben ab, indem sic einem Antrag des
Pfarrers Neubauer-Berlin beipflichtete, der wie folgt lautet:
„In Erwägung , daß der vorliegende Beratungsgegenstand
die diesjährige Gcneralsynode noch nicht beschäftigen wird,
daß ferner die Frage der Versetzung der Geistlichen im In¬
teresse des Dienstes eine außerordentlich schwierige ist, soll:
1. der Gegenstand von der heutigen Sitzung abgesetzt, 2. das
Referat Schlegtendal allen Einzelvereinen gedruckt zuge¬
sandt werden zur Beratung und Berichterstattung bis zum
31. Juli 1910.

P . Koeppel-Sachsendorf behandelte in einem eingehen¬
den Referat die Frage der Beaufsichtigung kirchlicher Bau¬
ten. Nach ihm reichen die bestehenden Vorschriften Wer
Beaufsichtigung der kirchlichen Gebäude nicht überall aus zur
Verhütung bedauerlicher Mißgriffe und zur rechtzeitigen
Abhilfe entstandener Schäden. Er empfiehlt die Schaffung
eines kirchlichen Bauamtes für jede Probinz (bezw. Er¬
weiterung des schon vorhandenen), um in regelmäßiger
Wiederkehr (etwa alle 5 Jahre ) eine genaue Besichtigung
aller kirchlichen Gebäude vorzunehmen und die als nötig er¬
kannten Arbeiten bei den betreffenden Instanzen anzuregen.
Es werden dazu staatliche und kirchliche Mittel in Anspruch
zu nehmen sein. Eine allgemeine festzustellende Ansamm¬
lung von kirchlichen Baufonds kann nicht empfohlen werden,
Die nach dem allgemeinen Landrecht den Nießbrauchern ob¬
liegende Verpflichtung zu kleinen Reparaturen sollte ausge¬
hoben werden. — Pfarrer Posth-Berlin°Land stellte den
Antrag, das Referat den Einzelvereinen zur Beratung und
Berichterstattungpro 31. Juli 1910 zuzuftellen. Im übrigen
betonte er die Notwendigkeit, die Gemeinden zu dem er¬
strebten Zweck zu erziehen, nicht alles von „oben" zu er¬
warten. — Dekan Deißmann widersprach diesem Antrag,
Wer sich erziehen lassen wolle, der könne leicht erzogen wer¬
den; wo das nicht der Fall sei, müsse Zwang angewandt
werden. Ihm dünke am zweckmäßigsten, bei den Bezirks¬
synoden die Anstellung von geeigneten Synodal -Kirchen-

Die Toten stehen noch nicht auf. — Wer sagt, daß ich zittre
und bleich bin ? Es ist mir ja so leicht, so wohl. — Be¬
dienter: Ihr seid todesbleich, Eure Stimme ist bang und
lallend . . . . Und so noch weiter. — Die Herren Lehrer
haben an dem Herrn Krake und seinem Stücke anscheinend
keinen Anstoß genommen; wir aber können herzlich lachen,
wenn wir den jungen Schiller mit solchem Todernst sich
selbst unter jener Maske vorführen sehen, denn jene Stelle
ist, wie alle, die jemals die „Räuber" gesehen oder gelesen
haben, bereits erkannt haben werden, nichts anderes als
ein Stück aus jenem damals noch ungedrncktm, nnausge-
sühtten Erstlingsdrama Schillers.

int . Bernhard Shaws falscher Hund. Der englische
Dramatiker Bernhard Shaw ist ein überaus großer Tier-
fteund und pflegt sich seit Jahren stets einen oder mehrere
Hunde, Katzen und Vögel zu halten. Wie^die „Ins ." aus
London erfährt, ist nun Shaw durch diese Vorliebe in einen
argen Konflikt mit der Steuerbehörde und mit der Polizei
geraten, ein Konflikt, der zu sehr verwickelten Konsequenzen
geführt hat. Vor einigen Tagen weilte Bernhard Shaw,
der sich während der Sommermonate im Seebad Brighton
aufhält, für einige Tage in London und fiel auf der Straße
dadurch ans, daß er einen zottigen, häßlichen Köter ohne
Maulkorb und nur durch eine Leine gesichert spazieren
sühtte. Das Tier trug auch keine Hundemarke. Bereits
Tags daraus erhielt der Dichter zwei amtliche Schriftstücke,
das eine war eine Vorladung zur Polizei , das andere eine
Anfrage der Steuerbehörde, warum er seinen Hund nicht
rechtmäßig versteuere. Bei der Polizei hingegen wurde
die Anklage erhoben, daß Shaw seinen Hund ohne Maul¬
korb spazieren geführt habe. Aus diese Anschuldigungen
verantwortete er sich mit der einfachen Erklärung, daß der
Hund gar kein Hund, sondern ein junger Wolf sei, den er
von befreundeter Seite geschenkt erhalten habe, und seines
Wissens brauchten Wölfe weder versteuert zu werden, noch
uitterlägen sie einem Maulkorbzwange; kein Gesetz enthalte
solche Anordnungen. Das Resultat dieser Auskunft war
erstaunlich. Die Steuerbehörde gab sich mit der Erklärung
nicht zufrieden, sondern bestand darauf, daß Shaw erst den
Nwüwels iübren müsse, daß der Hund ein Wolf sei. da ae-

mngene Wolfe eme Seltenheit bildeten, daß man eine
wissentlich saische Vorspiegelung annebmen müsse, bevor
nicht der Gegenbeweis erbracht sei. Die Polizei schenkte
dem Dichter Glauben. Die Folge war ein gepfeffertes
Straflnandat . Bernhard Shaw verließ nun schleunigst mit
seinem „Hundewolf" London. Ob es ihm gelingen wird,
das Leben seines hundezahmen Tierchens zu erhalten, bleibt
vorläufig abzuwarten.

* Ist die „Venus" bewohnt? Mit dieser nicht un¬
interessanten Frage beschäftigt sich der englische Astronom
Hcnsel in einem von den „Knowledge and Scientific News"
veröffentlichten Artikel. Im Jahre 1874 konnte man
während des Venusdurchganges auf dem Planeten die
Existenz einer ziemlich dichten Atmosphäre — sie ist etwa
anderthalbmal dichter als die Erdatmosphäre — durch
spektroskopische Untersuchungen mit Sicherheit konstatieren.
Hin und ivicder konnte man auch die dunkle, das heißt die
nicht von den Sonnenstrahlen beleuchtete Seite des Planeten
sehen; man glaubte daraus schließen zu können, daß auch
die Venus ihr Nordlicht hat. Bianchini und De Rico und
später der Professor Young und andere englische und
deutsche Astronomen sind fest überzeugt, daß die Oberfläche
des Planeten in Kontinente und Meere g-terlt ist, genau
io wie die Oberfläche der Erde ; sie sind ferner uberzeugt,
1° fi sl ^ >̂ n«bare der Venus virtuell der Erdattuosphäre
daß dre Ectmo ph«" Sürme , die die Venus von der
SZV ^ pmTfeSenf emcr ft als die auf die Erde
gestrahlte" Warme, so ist es doch sehr wahrscheinlich, da;;
die Temperatur ans der Venus derart ist, um Organismen,
die unftren Organismen ähnlich sind, dort die Existenz zu
ermöglichen. Es kann jedenfalls als feststehend gelten, daß
die Venus weit eher bewohnt sein könnte als der Mars,
von dessen Bewohnern schon so viel gefabelt worden ist.

Theater und Literatur.
Am Gebuttshanse des Dichters Johann Trojan zu

Danzig,  Hundegasse 101, wurde am Sonntag , 29. August
d. I ., mittags 1 Uhr, in Anwesenhet des Oberbürgermeisters
sowie zahlreicher Mitglieder des Westpreuhischen Dichter-
bundes eine Bildnisvlakette enrüüllt. Sie zeigt den Kops

| des Dichters in Bronzeguß in etwas mehr als Lebens¬
größe. Auf der Tafel steht folgende Inschrift : „Johannes
Trojan wurde in diesem Hause am 14. August 1837 ge¬
boren. Als Erinnerungszeichen gestiftet vom Heimatbund
Jung -Westpreußen im August 1909." Trojan hat sich vor
ein paar Wochen von der Redaktion des „Kladderadatsch"
nach Warnemünde zurückgezogen, wo er seinen Lebensabend
zu verbringen gedenkt.

Rudolf Herzogs  neues Werk „Der Kaiser ", ein
phantastisches Stück, das im Jahre 2000 spielt, wird bereits
Anfang Ottober im Berliner Neuen Theater zur Urauf¬
führung kommen.

Gustav Frenssen  hat soeben einen neuen größeren
Roman vollendet, der im Herbst dieses Jahres unter dem
Titel „Klaus Hinrich Baas " im Verlage von G. Grote in
Berlin erscheinen wird.

Aus Anlaß des 300jährigen Gebuttstages des Lieder¬
dichters Paul Fleming,  geboren am 5. Oktober 1609
in Hartenstein im sächsischen Erzgebirge und gestorben 1649
als Arzt in Hamburg, findet am 26. September in seiner
Gebuttsstadt eine Festfeier statt. Viele auswärtige Gelehrte
werden an derselben teilnehmen.

Bildende Kunst und Mus».
In Baden - Baden findet Mfte Septernber unter

Zusammenziehung eines großen Orchesterkörpers ein
lenzyllus  statt ; Mottl,̂ Mkisch,

S « f lr‘lb ärgere hervorragende Dirigenten
haben sich dem Unternehmen verpflichtet.

Wissenschaft und Technik.
Die vier deutschen Akademien der Wissenschaften be¬

reiten unter Führung der Münchener Akademie eine
«Kritische Gesamtausgabe der mittelalter¬
lichen Handschriftenverzeichnisse Deutsch-
l a n d s" vor.

Wrightmeter  nennt ein französischer Erfinder,
Dalloz, sein Jnstrrrment, um die Geschwindigkeit von Aero-
Planen zu bestimmen. Es ist so konfttniert, daß der Wider¬
stand gemessen wird, den eine als Einheit gerwmmene Fläch«
der Luft entgegensetzt.
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Kleistern zu beantragen. — Pfarrer Hülsen-Brandenburg:
die Behörden hätten zu helfen, daß man zu einer würdigen
ßfarrwohnung komme. — Pfarrer Allike-Athenstedt (Fritz
Inders ) wandte sich gegen die provinziellen  Kir-
jhenfonds. — Pfarrer Oberdieck möchte die Arbeit lediglich
prf die Pfarrhäuser beschränkt wissen. Die Abstimmung
gber die gestellten Anttäge ergab die Annahme des Antrags
Posth, in welchen der Antrag Deißmann, betreffend die
rlnstelttlng von Synodal -Kirchenmeistern, ausgenommen wor¬
den war.

Bei dem letzten Gegenstand der Tagesordnung handelte
ts sich um das Privatpatronat . Pfarrer Dr . Voelkel-
Jorgaft , welcher über das Thema referierte, teilte mit, daß
zurzeit in Preußen 4000 derartiger Patronate noch bestehen.
Den Standpunkt, den er zu der Materie einnahm, war der
folgende: „Wo nach bestehendem Recht ein Privatpatronat
(Einzelperson, Gemeinde oder sonstige Körperschaft, wie
Stadtmagistrat usw.) eine geistliche Stelle zu besetzen hat,
-ist er forthin an die Wahl eines von drei durch die Kirchen¬
behörde ihm vorgeschlagenen Bewerbern gebunden. Die
Auswahl der drei bei einer Privatpatronatswahl nach 1 in
Frage kommenden Bewerber trifft im Einvernehmen mit
Synode und Konsistorium, bezw. evangelischen Oberkirchen¬
rat der zuständige Generalsuperintendent. — Unter der in 1
genannten Einschränkung bleibt (bis auf weiteres) jedes
Privatpatronat in Besitz und Ausübung seines Besetzungs¬
rechts. — Bei Vererbung ungeteilten Grundeigentums mit
Patronatsbercchtigung verbleibt diese auch den alleinigen
Erben. Bei Verkauf und namentlich bei Austeilung eines
Gutes , mit dessen Besitz patronatliche Rechte verbunden sind,
wird die betreffende Kirchengemeinde patronatssrei . Das¬
selbe findet bei Erbteilung oder sonstiger Absplitterung oder
Zerstückelung von Patronatsbesttz statt, wofern nicht jedem
Teil selbständiges Pattonatsrecht zusteht. Nur Evangelische
können Patrone evangelischer Kirchen sein. Bei etwaigen
Anträgen zur gesetzlichen Änderung des Pattonatswesens
ist für die gesetzgebenden Körperschaften unter Berücksichti¬
gung der Patronatsrechte und -pflichten eine Denkschrift
auszuarbeiten . — Die Patronatsfrage ist an die Provinzial¬
vereine zur demnächstigenVerhandlung zurückzugeben. —
Pfarrer Pasche beantragte, zu beschließen: „Da die jetzigen
Rechte der Privatpatrone nur verkürzt werden dürfen, wenn
gleichzeitig auch ihre Pflichten vermindert werden, beschließt
die Abgeordneten-Bersammlung, die Sätze des Referenten
zunächst den Einzelvereinen als Materie zur Beratung und
Berücksichtigung dieser Notwendigkeit zu überweisen." —
Pfarrer Schlegtendal möchte den Vereinen bestimmte
Fragen zur Stellungnahme vorgclegt wissen. — Pfarrer
Mlike hält es für unpraktisch, den Behörden Ratschläge'zu
geben, wie sie sich selbst zu organisieren hätten, auch sieht er
keine Besserung davon, wenn die Stellenbesetzung ganz in
die Hände der Behörden gelangt. — Der Antrag Pasche
fand zum Schluß eine große Mehrheit.

Die Verhandlungen erreichten ihr Ende gegen 2 Uhr
Wittags n,ach 6stündiger Dauer.

t Ausstellung Wiesbaden 1909.
L.

Kritische Gänge
Es ist in dem letzten Artikel über die moderne Grabmal¬

kunst darauf hingewiesen worden, daß das Kreuz eine sehr
beschränkte Verwendung als Denkstein finde, und dann auch
mrr in künsüerisch idealisierter Form. Die Ausstellung der
„Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst", die sich— wie
aus einen besonderen Wunsch hin nochmals ausdrücklich fest-
gestellt sei — nur auf die Grabdenkmäler des hiesigen
Architekten und Bildhauers Roth  und der Gebrüder
Wagner  in Frankfurt beschränkt, bietet verschiedentlich
Gelegenheit, diesen Grundsatz zu studieren. Das Kreuz in
seiner nackten mathematischenForm ist dem modern denken¬
den Künstler ein Abstraktum, dem er auch deshalb keinen
Geschmack abgewinnen kann, weil es der Tektonik des Mate¬
rials zuwider ist. Das Kreuz mit seinen Balkenarmen for¬
dert gebieterisch Holz als Konstruktionsmaterial. Seine
Aussägung aus Stein ist ein handwerksmäßiger Witz, der
wohl -einen Beweis für die gegenwärtige technische Vervoll¬
kommnung erbringt, aber jede künstlerische Eurpfindung
Wissen läßt.

Aus diesem Grunde gibt der moderne Grabmalkünstler
sich Mühe, das Kreuz nur in verschleierter Form darzu-
steüen, wie man es beispielsweise bei dem von W e r z u.
Huber  entworfenen Kreuzstein sieht, der durch ein Bronze¬
kruzifix geziert ist, oder bei dem Entwurf des Architekten
Sattler  in München, der ein einfaches Grabmal für einen
alten Dienstboten darstellt und bei dem das Kreuz nur im
Relief angedeutet worden ist. Den gleichen künstlerischen
Gedanken begegnen wir in den Versuchen, das Eisenkrcuz'
modern unrzugestalten. So zeigt uns die Arbeit des
Schlossermeisters S e h r i n g das Krenzmotiv in einer
Tafelform, während SchlossermeisterE i s e l e aus Frank¬
furt nach einem Entwurf von Zech ein schmiedeeisernes,
bronziertes Brldstöckl ausstellt, das von einem Kreuz ge¬
krönt ist. Die Arbeit des Schlossermeisters Sehring verdient
wegen ihrer ganz vorzüglichen Nachahmung der alten
Schmiedetechnik die besondere Beachtung der Fachleute.

Man wird sich erinnern, daß in der Sondergruppe der
Wiesbadener Schlosserinnung Schlossermeister Hörle  ein
geschmiedetes Kreuz ausgestellt hat, das in Verbindung mit
der Ausstellung für Grabmalkunst erwähnt werden sollte.
Aus den Arbeiten in dieser Sondergruppe und der
Schöpfung Hörles wird nian am besten die Geschmacks¬
wandlung erkennen, die sich in der Denksteinkunst vorbereitet.
Wer sich in die Gesetze der modernen Grabmalkunst vertieft
und eingclebt hat, ja, wer den klarumrisscnen Forderungen
des modernen Kunstgewerbes überhaupt nur einige Sym¬
pathie entgegcnbringt, wird für das als Schmiedearbeit
zwar äußerst künstlerische, der neuen Empfindungsrichtung
aber zu überladene Hörlesche Grabkreuz wenig übrig haben.

Die Verwendung des Figurenschmucks und des Reliefs
bei dem modernen Grabmal zeigen verschiedene andere
Grabdenkmäler, so das von K a l ets ch ans Stuttgart . Be¬
sonders dieses Grabdenkmal mit seiner diskreten Verwen-
dmrg und vorzüglichen Herausarbeitung des Figurcn-
schmucks aus dem Stein kann als vorbildlich betrachtet wer¬
den für die Wiederkehr architektonischer Formen in der
Grabmaltunst. Wie die Flügel der musizierenden Engel
konkvlartia aimewendet,sind, das Perrät einen nachderüsamen

Künstler, von dem man noch Schönes erwarten darf. Mit
einem sarkophagähnlichen Grabmal und einem an einen
Altar erirmerndeir Sockel wandelt H a i g e r in München
antike Bahnen, ohne jedoch den modernen Künstler zu ver¬
leugnen, dem der Stil in erster Linie ein Ausdrncksmittel
seiner Gedanken ist. Architekt Landsberger  aus Ber¬
lin sucht das Urnengrabdenkmal in eine künstlerische Form
zu kleiden. Ein sehr schönes Grabmal aus Laaser Mar¬
mor, der den italienischen durch größere Härte, Wetterbe¬
ständigkeit und seinen gelben warmen Ton übertrifft, findet
sich aus der Bildhauerei der Gebrüder Wagner  in
Frankfurt vor. Haiger hat dazu den Entwurf geliefert, der
ein von Pilastern umrahmtes Relief zeigt: Zwei Putten vor
einer Graburne, die sie mit einer Girlande schmücken. Bei
einem anderen Grabmal aus dieser Werkstatt, das Satt¬
le  r in München entworfen hat, wird im Relief ein seit lan¬
ger Zeit vergessenes Grabmotiv, die Friedenstaube, neu¬
belebt. Beide Grabdenkmäler zeichnen sich durch eine treff¬
liche Arbeit aus , die im Detail von einer zarten Feinheit ist
und eine große Wirkung ausübt . Allerdings wäre es viel¬
leicht aus künstlerischen Gründen zweckmäßiger gewesen,
wenn der Sockel des letzterwähnten Grabmals aus verschie¬
den getönten! Muschelkalk zusammengesetzt worden wäre,
und nicht aus einem Stück, dessen Fläche man mit künstlichen
Fugen versah, um die Wirkung zu beleben.

Eine harmonische Wirkung erzielt ein Grabdenkmal nach
einem Sattlerschen Entwurf , bei dem ein antikes Donatello-
Relief in einen Sockel aus Dorlaer Muschelkalk eingesetzt ist.
Der dunkle grau-grüne Ton des zwar porösen, aber sehr
wetterbeständigen Steins gibt mit dem Bronzerelief einen
schönest Farbenzusammenklang. Süddeutschen Mottven be¬
gegnet man auch in dem Grabmal nach einem Entwurf von
B o p p in München, der auf dem Granitstein eine eiserne
Verzierung anbringt, welche die ewige Lampe vorstellen soll,
und die so eingerichtet ist, daß bei feierlichen Anlässen hinter
einer roten Glasscheibe ein Laternchen entzündet werden
kann.

Bei all diesen Grabdenkmälern wird dem Beschauer die
Art der S chr i f t a n w e n d u n g auffallen, die von ganz
anderen Grundsätzen beherrscht ist, als man es bisher in
der Friedhosskunst gewohnt war . Bei den Grabsteinen un¬
serer jüngsten Vergangenheit herrschte in der Schrift der
Plakatstil vor. Man wurzelte ganz in den Anschauungen
der Gründerzeit und glaubte die Parvenügewohnheiten, die
beinahe alle Lebensformen durchsetzt hatten, auch aus dem
Friedhof nicht entbehren zu können. So kam es, daß man
die Grabsteininschriften auf 106 Meter Entfernung lesen
konnte und in den schreiendsten Farben schillern sah. Daß
zwischen dem Charakter der Schrift und dem künstlerischen
Wesen des Denksteins ein innerer und notwendiger Zusam¬
menhang bestände, das wollte der Grabstein-Industrielle
nicht wahr haben; meist wußte er es auch nicht, und wenn
doch, so lag es nicht in seinem finanziellen Interesse, darauf
aufmerksam zu machen. Heute wird die Schrift in der
modernen Grabmalkunst von dekorativen Gesetzen beherrscht;
sie soll nicht allein einen biographischen Zweck erfüllen, son¬
dern sie mutz ornamental wirken und das Gesamtbild des
Denksteins heben. Wer daraufhin die Ausstellung der
„Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst" ansteht, wird
lehrreiche Studien machen können und sich vor allem auch
der Wirkungen freuen, die durch die Anbringung metallener
Schrifttafeln erzielt wird, über das Material , aus dem die
Denkmäler gefertigt sind, ließe sich vieles sagen. Granit,
Marmor und die verschiedenen Arten des Kalkgesteins wer¬
den heute bevorzugt, während dem bislang sehr beliebten
schwarzen schwedischen Granit mit Recht der Krieg erklärt
worden ist. Eine solche Frage wird zweckmäßig niit dem
Künstler oder Lieferanten des Grabdenkmals besprochen,
denn ihre Entscheidunghängt von lokalen Verhältnissen ab
und kann nicht ohne Rücksicht auf die Umgebung des Denk¬
steins getroffen werden. Um jeden Irrtum zu vermeiden,
sei bemerkt, daß die hier erwähnten Grabdenkmäler in der
Bildhauerei des Herrn Roth  in Wiesbaden ausgeführt
worden sind, soweit im einzelnen nicht ausdrücklich eine an¬
dere Werkstatt genannt wurde.

An die Ausstellung der „Wiesbadener Gesellschaft für
Grabmalkunst" hat die bekannte Grabmalfirma Fritz Jung
eine Gruppe ihrer Erzeugnisse angegliedert, die eine prunk-
vollere Aufmachung zeigen, als die auf schlichtem(nicht
schlechtem, wie der Druckfehlerteufel im letzten Artikel
meinte) Rasenboden zur Schau gestellten Gesellschafisgrab-
denkmäler. Mit sieben Denksteinen ist Herr Jung vertreten,
darunter ein großes Familienornament aus Untersberger
Marmor, das in ruhigen, schlichten Formen gehalten ist. Auf
zwei seitlichen Pfeilern ruht ein mächtiges Bekrönungsstück.
DicseTeile umschließen eine tief zurückliegende weiße Mittel¬
und Rückwand. An die Pfeiler schmiegen sich weiße Pilaster
und in der Rische steht eine an die Wand gelehnte Frauen-
sigur aus weißem Marmor . Reliefartig aus der Rückwand
gearbeitet ist ein Rosenbaum; seitwärts der Statue stehen
mächtige Blumenvasen aus Uittersberger Marmor , die mit
Blumen gefüllt sind. Das Monument steht in einer dichten,
natürlichen Baumgruppc, und vor ihm ist ein in prächtigem
Blütenschmuck prangendes Manzen - und Blunrenk>eet ange¬
legt worden. Die ganze Grabmalanlage macht einen tiefen
und doch nicht düsteren Eindruck. Reben diesem Grabmal
befindet sich ein solches aus fränkischem Muschelkalk, dessen
Bekrönungsstück ein Bronzerelief, und zwar den kreuztragen-
gen Christus, umrahmt . Die Verzierung ist leicht gehalten
und sein abgetönt. Zu beiden Setten des Denkmals stehen
zwei künstlerische Laternen aus getriebenen! Kupfer mit grü»
ncr Verglasung, die zur feierlichen Beleuchtung der Anlage
dienen. Die Füße dieser Laternen sind als Jardinitzren
ausgebildet. Zwei stelenartige Grabdenkmäler, das eine
mit ' Lorbeergehänge, das andere mit schweren., wuchtigen,
kranzarttgen Gehängen, und zwei Ilrneudenkmäler reihen
sich an, während ein Kreuzdenkmal den Beschluß dieser in¬
teressanten Sondergruppe macht, deren gärtnerische Aus¬
stattung und Unterhaltung in Händen der Friedhofsgärt¬
nerei Th. Wühler  liegt.

Der begabte junge Wiesbadener Bildhauer Bier¬
brauer ist mit einem für Bierstadt bestimmten größeren
Grabdenkmal vertreten, das ein bemerkenswertes Talent
zeigt, wiewohl cs noch viel von jugendlichem Überschwang
verrät. , . .

Jni Anschluß hieran sei auf die Entwürfe von Grab¬
stätten und Grabdenkmälern hingewiesen, die der Architekt
Lottve in einer Sonderkoje der Hauptgewerbehalleausge¬

stellthat . Seine Motive bewegen sich alle in den hier borge-
ttagenen Anschauungen über die moderne Grabmalknnstund
zeigen manch interessante Lösung, manchen der Ausführung
werten Gedanken. Besondere Beachtung verdienen darunter
die Entwürfe für billigere und dennoch künstlerisch gehaltene
Grabdenkmäler. _ L. A.

St . Bureaukratius in der Steuerkasse.
Daß St . Bureaukratius , der kostbare Heilige unserer

staatlichen und kommunalen Verwaltungen, auch in der
Steuerkasse unserer Stadt ein Plätzchen hat, erfuhr ich dieser
Tage zu meinem Ärger und doch auch zu meinem Ergötzen.
Denn es bereitet immerhin ein kleines Vergnügen, wenn
man die Anwesenheit dieses sonderbaren, weltfremden
Kauzes wieder einmal seststellen käme. Ich sollte Steuer
bezahlen, ein mit einem Portobettag von 5 Pfennig be¬
lasteter Mahnzettel  erinnerte mich mit kurzen be¬
stimmten Worten an die Erfüllung einer unangenehmen
Bürgerpflicht. „Wird nicht binnen drei Tagen bezahlt, dann
wird unverzüglich zur Pfändung geschritten." So ungefähr
steht auf der Karte in einer Sprache, die nicht zart klingt.
Was bleibt da einem, der nicht „preußisch eingerichtet" ist
und also auch nicht mit Seelenruhe der weiteren Entwick¬
lung der Dinge entgegensehen kann, anderes übrig, als zu
zahlen? Damit man sich aber nicht etwa eine gar zu
schlechte Meinung von mir macht, will ich bemerken, daß
ich mich immer  durch den Mahnzettel an die Fälligkeit
einer Steuerrate erinnern lasse, nicht etwa, weil ich für
eine Vermehrung des Beamtcnapparats schwärnre und das
durch eine Vermehrung der Schreibarbeit zu erreichen suche,
auch nicht, weil ich von Haus aus ein Drückeberger bin,
sondern einzig und allein aus Bequemlichkeit. Für 5 Pf.
wird einem die Sorge abgenommen, die einem sonst das
pünkttiche Einhalten des Steuertermins verursacht. Ich
gehe also mit meiner Mahnkarte zur Steuerkasse, lege sie
ahnungslos auf den Schalter und zähle die paar Goldfüchse
auf das Zahlbrett . Wie ich wieder auffchaue, bemerke ich,
daß irgend etwas nicht stimmt. Die Beamten bettachten
meine Karte, befragen sich gegenseittg und geben mir schließ¬
lich den Bescheid, daß sie mein Geld nicht annehmen können,
weil mit der Einzahlung des Steuerbetrags der Steuer¬
zettel vorzulegen ist, die Mahnkarie aber nicht als Stencr-
zettel angesehen werden kann. Ich bin erstaunt, ungläubig,
werde aber durch ein paar fettgedruckte Worte der Mahn¬
karte belehrt, daß die Beamten recht haben, wenn sie die
Annahme der Steuer verweigern und daß ich, der ich mein
Geld los sein will, im Unrecht bin.

So weit ist alles in Ordnung ; ich streiche die paar
Goldstücke wieder ein und begebe mich, zum erstenmal von
der Nichtabnahme meines Geldes unangenehm berührt,
nach Hanse. Hier sehe ich den Mahnzettel genauer an, und
da finde ich denn die Bemerkung, daß man den Steuer¬
betrag unter Angabe der Hebebuchnummermit der P o st
schicken kann. Und jetzt weiß ich: keinem anderen als St.
Bureaukratius habe ich's zu verdanken, daß ich mein Geld
nicht los wurde. Hier der Beweis : Wenn ich selbst
komme mit dem Mahnzettel in der Hand, aus dem mein
Name steht, die Höhe des Steuerbetrags und die Hebebuch¬
nummer, also alles, was zur Tilgung meiner Steuerschuld
zu wissen nöttg ist, werde ich sortgeschickt, schicke ich aber den
Geldbriefträger,  der nicht mehr neben das Geld
legt als den Abschnitt der Postanweisung mit der Hebebuch-
mrmmer, dann ist die Sache in Ordnung, St . Burcau-
kratius ist zufriedengestellt. Ich denke nun schon einen
ganzen Tag darüber nach, weshalb ich meine Steuerschuld
nicht persönlich, wohl aber durch einen Postbeamten be¬
gleichen lassen darf. Es ist mir bis jetzt nicht gelungen,
den GedankengangSt . Bureaukratius ' zu ergründen, c.

— Der Wintcr-Eisenbahnsahrplan, der am 1. Oktober
in Kraft tritt , bringt einige Neuerungen von allgemeinem
Interesse. Die Abschaffung der 1. Wagenklaffe aus den preu¬
ßischen Staatsbahnen macht weitere Fortschritte. Nach dem
endgültigen Entwurf wird die 1. Klasse insbesondere aus
einer Reihe von Personenzügen aiff der Sttccke zwischen
Berlin und Frankfurt a. M. zurückgezogen. In der Richtting
Berlin-Frankfurt a. M. geschieht dies in sieben Zügen, denen
sich die entsprechende Zahl in umgekehrter Richttmg zngescllt.
Mit der Vermehrung der D-Züge, die an Stelle von zu¬
schlagpflichtigen Schnellzügen treten, wird auch mit dem In¬
krafttreten des Wintersahrplans fortgefahren. Es werden
jetzt insbesondere auch Schnellzüge ans kürzer« Entfernungen
in D-Züge umgewandelt. Besonders gilt dies für Züge,
die als Anschluß- oder Zusührnngszüge zu größeren durch¬
gehenden Zügen gelten.

— Falsches Geld. Die Staatsanwaltschaft forscht gegen¬
wärtig nach einem Unbekannten, der falsche Zweimarkstücke
mit dem Münzzeichenv , der Jahreszahl 1968 und dem
Bildnis des Königs Otto von Bayern verausgabt hat. Der
Unbekannte steht im Wer von 30 bis 35 Jahren und hat
ein sehr gewandtes Auftreten.

— Impftermin ist morgen für die 1908 in der ersten
Hälfte des Monats September Geborenen. Lokal: Gebäude
der ehemaligen Hessischen Ludwigs-Eisenbahn, Ecke Rhein-
und Kaiserstraße.

Theater . Knnst, Borttäge.
* Skala-Theater. Das Theater war am Sonntag voll-

ständig ausverkauft . Jubelnden Lachersolg fmch wieder dasBeter Drana -sche Ensemble mit fernen ulkigen Komödien.
Auch das großartige . Spezialitäten - Programm fand
stürmischen Beifall . Tue .Herden Burlesken „Colner « ui.
un/b Die Perle der Garnison kommen nur noch bis . llmtt-
woch' zur ÄüfWhrung ; vom Donnerstag ab gehen sbdann
zwei neue Komödien in Szene.

* Biophon-Theater (Wilihebrnstraße 6) . Der Andrang
au den Vorführungen des Biaphon-Theaters setzt sich nnver-
mind^ t fort und bei Zeppelins »hner Fahrt über . bas
Häusermeer Berlins erhebt sich großer Jubel und Beifall.
Die Aufnahme ist ganz vorzüglich, darüber Droscht allgemein
übereinstimmunq , aber auch das andere Programm weist
eine ganze Reihe von Attraktionen aus , die dessÄben Beifalls
würdig find. So Liebens überwältigender Prolog zur Oper
Bajazzr ", das glänzend gesungene Duett «n§ der ^Regmnents-

tochter" ^Hedwig Francilw -Kaufmann und Rbbert Philipp ),
Szenen aus die „Geisha " und das komische Duett aus der
nmen  Operette „Onkel Casimir ". Zwerch-sellerschuttertzd sind
die „Modcwltze", Satiren ans die Damenhute , deren unge-
beure Ausdehnung , und Anwendung wahre Lackt,«wen au **
fiwte. Prächtig ist auch die HumoreÄe „Biel ^arm urn
nichts", in welcher e:ne Dame , die mit dem Absatz in einer
Trambahnschiene sejWng , ibesrett wevden soll, alles w »rd ver-
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t*rjt**. Militär , Ferleuwe.hr, ntenwnfc öeKuBi eg,
schließlich tmrb  die Schiene aasasgr alben, Mich das yrlsi nrchts,
e» schlichter Schuhmacher schliehlich-löst die Ausgabe, indem
er der Dame einfach den Schuch auszi-Ät- Die Szenen sind
von Aberwü-ltitzenlder Komik. Auch Freunde schöner Land¬
schaften kommen zu ihrem Recht, Bilder aus dem noElchen
Schweden tauchen auf und dergleichen mehr. — Heute abend
ist wieder Baviete-Abend mit Girardi , Lie-ban, Vrola, Villeny,
H. Frcdhs, Roscurro Guerrero, also nur eristklasnge Repraien-
tmrten ihrer Kunst. ^

» Königliche Schauspiele. Im Hoftlheater geht heute
Neßlers dreiaktiqe Oper „Der Trompeter bo n
Sakkingen"  in Szene; die Titelrolle singt Herr Geffse-
Winkel, während in den anderen Hauptpartien die Damen
Krämer und Schwartz, sowie die Herren Braun und Erwin,
welcher den „Convadin" hier zum erstenmal singt, -bsichäftigt
sind. — Morgen Donnerstag gelangt Rossinis Olp-er „Der
Barbier von Sevill  a" zur Ausführung.

A«s dem Landkreis Wiesdaden.
l ?j Dotzheim, 7. September. Die B crr b i er g e f chä f t e

waren bisher den -ganzen Sonntag geöffnet. Ern-e schon vor
etlichen Jahren angeregte frühere Schließung unter den Ge¬
schäftsinhabern selbst hielt nicht stand, weshalb die Ange¬
legenheit der Aufsichtsbehörde zur Regelung übergeben
wurde. Der Herr Regierungspräsident hat nun durch Be¬
kanntmachungvom 28. August d. I . -angeotdnet, -daß an
Sonn - und Feiertagen die Ausübung des Barbier- und
Friseurqelverbesvon 2 llhr nachmittags -äb untersagt ist. —
Nachdem die von der Gemeindevertretungbeschlossene Steuer-
oüdnun-g, betreffend Einführung der Grün d st euer  nach
dem gemeinen Wert, voni Herrn Regierungspräsident ge-
Nchmtgt-worden ist, hat auch jetzt die beMoßene Erhebung
von 3 vom Tausend bei bebauten und 2 vom Tarnend bei un¬
bebauten Grundstücken, sowie die weiter beschlossene Umlage
von 200 Proz. der Gewerbe-, 140 Proz. der Eintommen- und
12V Proz. der Betrickbslsteuerdie Genehmigung erhalten.

i- Massonheinl, 7. September. Drei junge Burschen aus
deni benachbarten Wicker waren am « onntag, den 5. d. M,
otben-bs, in verschiede,ien hiesigen Wirtschaffen eingekehrt.
Zuletzt fanden sie in einer,, Wirtschaft verschiedene junge
Leute von hier, mit denen sie in Konflikt kamen. Letztere
Kielten sich aber ziemlich neutral, um ernstere Aus¬
schreitungen  zu verhüten. Gegen 12 Uhr kehrten die

kannter 'Mensch, regte von neuem Streit an und lockte die
M-asienheimer-bis zur unteren Wickerer Straße , woselbst es
Sr einem fürchterlichen Radau und auch zur Schlägerei
kam. so daß die umwohnenden Leute -aus , ihrer Nachtruhe ge¬
stört und in nicht geringen schrecken versetzt wurden. Augen¬
zeugen -beobachteten, -wie, etwa 20 Burschen durcheinander-
rpvan-gen. ES war -ungefähr 12sh Uhr. Leider spielte dabei
auch wieder das Atelier  Re Hauptrolle. Ludwig JungVier erhielt einen Stich m tbie Lendengegend, Karl
Diehl  von hier wurwe ebenfalls gestochen, in seine nähe-
hstegene Wohnung gebracht. Der von dem Vater des Dishl
herbeigehc-lte Arzt vr . -Weidinger aus Wallau stellte eine
ziemlich.twfe Stichwunde fest. Auch der -an dem Streit ganzunbeteiligte W. Kolb -von hier fand, als er nach Hause kam,
daß Hm rns Dem gestochen wor-denwar, wenn -auch nur un-
böoeulenld. Er v\t heute wieder arbeitsfähig. Heute morgen

angrenzenden Acker ein blutiges
Ml-ster, d-ao wahrscheinlich der Messerheld um sich sicherer
mcht̂ austzRart̂ ^ ^ Wer gestochen hat. ist bis jetzt

Uassarnsche Nachrichten.
-r- Niedernhausen, 6. September. Den Lehrern des

Öt? t ertau n u skrei  s es  wurden in diesen Tagen dieMterszul-lmen vom Jahre 1900, soweit dieselben fällig sind, aus¬
bezahlt. Von der Nachbezahlung der Beiträge der Gemeinden
hört man nichts. — In den Kurhäusern der hiesigen Gegend
weilen immer noch eine ganze Anzahl Kurgäste  aus den
besseren Standen aus Westfalen, der Rheinprovinz ufw.

st. Ems, 6. September. Aus Singhofen  berichtet
man der „Ems. Ztg.": Unter Leitung des Herrn Architekten
Thomas-Frankfurt wurden im Aufträge des Nass. Altertums¬vereins oei der „Alten Burg " Ausgrabungen  vor-
genommen, bei denen sehr interessante Feststellungen und
Funde gemacht wurden. Die bisherige Ansicht, daß die als
Aussichtspunkt viel besuchte„Alte Burg" in früheren Zeiten
als Zufl-uchtSstäite gegen räuberische Überfälle benutzt wor¬
den tväre, wurde durch die jetzigen Ausgrabungen widerlegt.
Man fand Wauerwerk und Palis-a-denbauten, sowie Ring¬
mauern und Pfahlbauten, wodurch erwiesen ist, . daß hier
früher Niederlassungen bestanden hüben. Weitere inter¬
essante Funde (-Scherben, verwetterte Kohlen, Schlagsteine
aus prähistorischerZeit uftv.) -bestätigen diese Auffassung.

Sport.
Sportliche Übersicht.

Nach dem Abschlüsse der großen Baden-Badener Woche
ist es im Pferderennsport  etwas ruhiger geworden.
Es sind keine großen Ereignisse mehr, die bis zum Schlüsse
der Saison noch ans den Rennplätzen stattfinden. Ein Rück¬
blick auf die vergangene große Woche ergibt, daß die Erfolge
oer französischen Ställe trotz der schwachen Beteiligung noch
recht ansehnliche waren. Durch acht Siege und verschiedene
hohe Platzgelder wunderten insgesamt 141000 M. nach
Frankreich, von denen Herr Veil-Pikard mit 39 360 M. den
größten Anteil einheimste. Die deutschen Gewinne beliefen
sich ans 260 280 M. Wie nicht anders zu erwarten war,
trug das Kgl. Hauptgestüt Graditz mit 99170 M. durch sechs
Siege den Löwenanteil davon. In weitem Abstand folgt
erst der Stall Wendhof mit 40 480 M., während Fürst Hohen-
lohe-Oehringen mit 10 OOOM. den Schluß bildet. Es konn¬
ten 27 deutsche und 12 französische Rennstallbesitzer einen
Gewinn erzielen. Der Graditzer Stalljockeh Vullock war
mit sechs Siegen vor Shaw mit fünf Siegen der erfolg¬
reichste Reiter. — Mit den obengenannten Gewinnen hat
das Kgl. Hauptgestüt Graditz nunmehr die riesige Gewinn¬
höhe von 553 299 M. erreicht. Das erfolgreichste von den
27 Pferden, die der Stall im Training hatte, war der
Dcrbysieger „Arnsried" mit 90 550 M. Mehr als 20 000 M.
gewannen 11 Pferde, während 24 Pferde mehr als 4000 M.
heimholten. — Die Grunewald-Rennen vom Freitag brach¬
ten in dem mit 10 000 M. dotierten Fortuna -Preis eine
große Enttäuschung. Die Favoritin „Kanu-Doll" endete
im geschlagenen Feld und Herrn Bischoffs „Aha" trug
einen leichten Sieg davon. Der neue amerikanische Jockei
Miller der Herren Weinberg konnte sich nicht zur Geltung
bringen, da er im Bockstadt-Rennen mit „Barrikade I " an
-weiter Stelle landete. Der Clou des Sonntags -Rennens
im Grunewald war der Preis der Mark. Siegerin wurde
ziemlich unerwarteterweise Herrn Dodels „Hildegard", die
ihren Anhängern beinahe 14faches Geld einbrachte. Eine
Expedition ins Ausland, nach Luzern, wurde von verschie¬
denen deutschen. Bewerbern unternommen. Bei der großen
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Steeple Chase von Luzern wurde der Favorit Herrn
Bischoffs „Florham" aber nur Zweiter hinter dem Fran¬
zosen „Eklair IV ". — Eine sehr erfreuliche Nachricht kommt
aus Hamburg. Der dortige Remcklub hat beschlossen, den
bis jetzt 100 000 M. betragenden Preis des deutschen Derbys
auf 125 000 M. zu erhöhen, von denen 105 000 M. ans den
ersten Sieger entfallen.

Von bedeutenden Erfolgen der deutschen Automovri-
Jndustrie wird aus Rußland berichtet. Bei den Auto¬
mobilrennen in Riga wurde der Schnelligkeitsrekordüber
1 Werst vott Erle auf seinem Benz-Wagen von 28 Sekunden
auf 25 Sekunden herabgesetzt. Ein zweiter Benz-, ein
Adler- und ein Gaggenau-Wagen siegten in ihren Klastcn.
Die Zuverlässigkeitsfahrl St . Petersburg -Riga -St . Peters¬
burg brachte Benz den Preis des Großfürsten Michael,
Mercedes den Preis des Großfürsten Sergius , Adler den
Preis des Kriegsministeriums. Der Preis des Automobfl-
klubs fiel auf einen Opel-Wagen, während ein Adler- und
ein Benz-Wagen noch andere Preise davontrugen. — Der
Automobil-Grand-Prix wird im Jahre 1910 in Frankreich
wahrscheinlich wieder zum Austrag kommen. Der franzö¬
sische Automobilklub macht bedeutende Anstrengungen und
rechnetu. a. auch auf die Teilnahme deutscher Firmen.

Während bei Berlin die große Herbst -Segel - Woche
allmählich ihrem Ende zugeht, finden in Amerika vor
Marblehead die von jedem Segler mit Spammng verfolgten
Sonderklassen-Wettlämpfe um den Taft -Pokal zwischen drei
deutschen und drei amerikanischen Jachten statt. Daß die
Amerikaner mit besseren Aussichten in den Kamps gehen
würden, war jedem Eingeweihten von Anfang an klar. Die
drei amerikanischen Boote sind aus 19 eigens für diese Wett¬
fahrt gebauten Jachten als die besten ausgewählt worden
und stellen tatsächlich auch das Beste dar, was im Bootsbau
geleistet werden kann. Daß die Bemarmung der Güte der
Boote nicht nachsteht, ist bei der Verbreitung der Herren-
segclei in den Vereinigten Staaten selbstverständlich. Die
Vorkämpfe sind mit der vierten Regatta bereits zu Ende
gelangt. Die beiden ersten und die vierte Wettfahrt sahen
Amerika in Front , und nur die dritte Fahrt sah eine deutsche
Jacht erfolgreich. Für die Endkämpfe haben sich„Joyette ",
„Ellen" und die deutsche„Hevella" qualifiziert. . Die Kämpfs
werden fortgesetzt bis eines der drei Boote dreimal siegreich
durchs Ziel ging. Unsere deutsche Vertreterin scheint neben
der vorzüglichen „Joyette " nur geringe Aussichten auf Er¬
folg zu haben. Es ist schon erfreulich, daß wir wenigstens
ein Boot in der Eirtscheidung haben und nicht wie die Ame¬
rikaner inr Jahre 1907 in Kiel schon in den Vorkämpsen
völlig ansschcidcn mußten.

Das Ausland , diesmal Österreich, hat wieder einmal
die Überlegenheit deutscher Sportsleute anerkennen müssen.
Das internationale Wettschwimmen  in Wien sah bei
den Hauptkonkurrenzen deutsche Schwimmer als Sieger.
Bei dem Mehrkamps um den Preis Kaiser Franz Josephs I.
vollbrachte der Bremer Müller eine ganz hervorragende
Leistung, indem er vier von den fünf Wettübungen gewann
und damit auch den Preis errang. Ferner trug cr den Sieg
in der Meisterschaft von Österreich im Springen davon.
Neben anderen Erfolgen fiel auch das Stafetienschwimmen,
sowohl die Lagen- als auch die Bruststafette, an Deutschland
durch den zweimaligen Sieg des Berliner Schwimmklubs.

Die Übungen der L ei cht - At hl et ik  oder olym¬
pischen Übungen  haben auch in Wiesbaden eine Heinr¬
und Pflegestätte gefunden, und ihre Anhänger sind am ver¬
gangenen Sonntag zum ersten Male mit einer Veranstaltung
an die Öffentlichkeit getreten, leider nicht eine so breite
Öffentlichkeit, wie es diese gut arrangierten und trotz der
Ungunst der Witterung gut durchgeführtenWettkämpfe ver-
dtent hätten. Die Konkurrenzen waren gut besetzt und zum
Teil waren ganz hervorragende Kräfte auf diesem Gebiete
in Tätigkeit. Die Leistungen waren natürlich entsprechend
gute. Es war in jeder Hinsicht eine wohlgelungene Ver¬
anstaltung, die der jungen Vereinigung Wiesbadener Sport¬
vereine das beste Zeugnis ausstellt. — Was anderwärts
für den Rasensport geschieht, kennzeichnet eine Nachricht, die
jetzt die Runde durch dir Sportzeitungen macht. Die
Universität Date ist im Begriff, ein Stadion inr Werte von
zwei Millionen Mark zu errichten. Massive Tribünen, unter
denen die Umtleideräume, Bäder und Massageräume liegen,
umgeben einen weiten Jnnenraum , der Rennbahnen, Spiel¬
plätze usw. enthält. — Ein besonderer Genuß steht den
Berliner Sporffreundcn bevor. Der Weltmeister im 100-
Meter-Laufen, der Südafrikaner Walker, sowie einer der
besten amerikanischen Läufer über diese Strecke, Cartmell,
treffen am kommenden Sonntag mit unserer besten deutschen
Klasse zusammen, so daß ein Rennen zu erwarten ist, wie
es bei uns noch nicht stattgesunden hat Hoffentlich wird
der junge deutsche Meister Rau seinem Titel Ehre
machen. _ Sch.

Kleine Chrom!?.
Ein schlagfertiger Fahnenträger. In Gahmen fand ein

Knappschaftsfest statt, an dem sich mehrere Vereine betei¬
ligten Aus dem Heimwege kam es unter den Vereins-
Mitgliedern in Lunen zu Streitigkeiten. Dabei ergriff der
Fahnenträger Karl Adler die Fahnenstange und versetzte
dem Vereinsvorsitzenden Clemens Friedrich einen so heftigen
Schlag, daß Friedrich alsbald verstarb. Adler wurde fest-
genommen Umnachtung. Der Diener des Kammer-
berri? Baron v Bülow in Dreska (Regierungsbezirk Merse-yerrn Baron v. -vmom Frau einen
bürg ) zagte sich am Samstaga ^^ femft ^ verletzte sich
L>eg besorgte e ^er Mann die Waffe gegen seine
schwer. H" raus ) öon 9 und 10 Jahren , woraus er
sicĥ elbst Engte ^Die Kinder und der Vater sind tot. Da
ei,! Grund zu der Tat nickst vortiegt, wird Geistesstömng
angenommen. Die Dienstherrschaft befand sich seit längerer
Zeit auf Reisen.

Ein Tiger ins Publikum gesprungen. In Gervena m
Spanien entsprang während einer Nachmittagsvorstellung
aus einer Menagerie durch eine aus Versehen geöffnete Tür
ein Königstiger und setzte mit einem Sprunge mitten in
das Publikum hinein, unter dem eine furchtbare Panik aus-
brach. Durch das Geschrei der nach den Ausgängen strömen¬
den Menge scheu gemacht, sprang das Tier mit einem Satze
durch eine Öffnung hinaus aus die Straße . Eine Abteilung
Schutneute wurde sofort aufaeboien,.damit das Tier sobald

Mittwoch, 8. September 1909 . Sette St
wie möglich lebend oder tot unschädlich gemacht würde. Der
Menageriebesttzer eilte sofort nnt dem Dompteur herbei, und
es gelang, den Tiger mit einem geschickt geworfenen Lasso
cinzufangen. Obwohl also der Zwischenfall glimpflich ab-
gelanfen war, haben doch mehrere Schutzleute, die dem
Dompteur bei der Fesselung des Tieres behilflich sein woll¬
ten, durch Prankenschläge einige ernstliche Verletzungen er¬
litten.

Verzweiflungstat. Aus Hoboken in New Jersey wird
gemeldet: Ein angesehener Deuffcher namens Karl Orla-
minzer hat auf dem Grabe des ersten Mannes seiner Frau
diese getötet und dann Selbstmord begangen. Pohlmann,
so hieß der Vorgänger Orlaminzers , war dessen bester
Freund gewesen. Deshalb wunderte sich niemand darüber,
als die Witwe den Vertrauten ihres verstorbenen Gatten
heiratete. Ein hinterlassener Brief enthält keinerlei An¬
gaben über die Motive der Verzweiflungstat.

Die Rache des verlassenen Gatten. Ein Eingeborener
aus Casiaigne, welcher seit kurzem von seiner Frau getrennt
lebt, begegnete dieser in Begleitung ihrer Atutter auf der
Straße . Er forderte sie aus, das eheliche Leben wieder anf-
zunehmen. Aus ihre Weigening hin tötete er die Gattin und
auch deren Mutter durch zahlreiche Messerstiche.

Beri-Beri. An Bord des brasilianischen Kreuzers
„Carroga", der Mannschaften für die neuen brasilianischer:
Kriegsschiffe brachte, ist die Beri-Beri-Krankheit aus¬
gebrochen. Fünf Kranke wurden bereits ins schwimmende
Hospital übergeführt. Einer ist gestorben.

Italienische Messerhelden. In Düdlingen erstach nach
einem belanglosen Worttvechsel der Italiener Wallerie einen
Arbeiter.

Totschlag. Boi einer Schlägerei unter mehreren Fabrik¬
arbeitern in Benrath wurde ein Arbeiter durch mehrere
Stiche so schwer verletzt, daß er alsbald starb.

Bon einem Wilderer erschossen. Bei Gehren in Thüringen
wurde nachts der Forstaufseher Walther von einem Wilderer
erschossen. Der Täter ist flüchtig.

Lustmord. Das bei dem Landmann Scharmer in Moor¬
husen im Dienste gewesene Dienstmädchen Anna Schmock
wurde ermordet aufgeftmden. Es liegt Lustmord vor. Durch
Polizeihunde wurde der mutmaßliche Täter , ein Land¬
arbeiter aus Kiel, in einem Haserseldo versteckt aufgefunden.
Er leugnet noch beharrlich.

Erpresser. Eine vermögende Dame in Hannover erhielt
dieser Tage einen Drohbrief, 500 M. postlagernd an eine
besttmmte Adresse zu senden. Infolge der Recherchen der
Kriminalpolizei gelang es jetzt, vier Burschen in Haft zu
nehmen, die alle an dem Erpressungsversuch beteiligt waren.

Opfer der Berge. Am Sonntag ist der 25 Fahre alte
Berliner Kaufmann D. Pelzeder in Stubei bei Innsbruck
abgestürzt. Er war sofort tot.

Jugendliche Brandstifter. Zu der Nachricht über Groß¬
feuer in Deutz wird noch mitgeteilt, daß zwei Knaben von
8 bis 10 Jahren eingestanden haben, angebranntes Heu in
den abgebrannten Pionier -Ponton -Schichpm geworfen zu
haben. _ ■

Ans Mdsrn und Kurorten.
— Bad Orb, 7. Septemiber. Die Kur-Frequens beträg,

bis zum 4. d. M. 4739 Kurgäste.
— Bad Wildlinge», 7. September. Die Besucherzahl

unseres 'Bades betrug bis heute 10 509.

Letzte Nachrichten«
Die Kaiserparade bei Cannstatt.

wb. Stuttgart , 7. September . Kurz nach % 10 Uhr ver¬
ließ das K a i s e r p a a r das Schloß und begab sich zum
Bahnhof. Der Kaiser fuhr mit dem König,  die Kaiserin
mit der Königin.  Um 9 Uhr 45 Min. erschien das Kaiser¬
paar mit den übrigen Fürstlichketten und der nächsten Um¬
gebung auf dem Hauptbahnhos und begab sich in einem
zweiten königlichen Sonderzug ebenfalls nach dem Parade-
feld.

wb. Stuttgart , 7. September . Heute vormittag 10 Uhr
fand aus dem Wasen zwischen Cannstatt und Untertürkheim
die Parade über das 13. (königlich württem-
bergische ) Armeekorps  statt . Das Wetter ist zwar
bedeckt, aber trocken. Schon seit den frühen Morgenstunden
strömen viele Tausende nach dem Paradeseld. Vor der gro¬
ßen Tribüne nehmen die Kriegervereine mit ihren Fahnen
Aufstellung. Der Parade wohnen bei: Das Kaiserpaar, das
württembergische Königspaar und die Mitglieder der könig¬
lichen Familie, ferner Prinz Eitel Friedrich von Prenß« .
König Friedrich August von Sachsen, PNuZ Ludwig von
Bayern, Erzherzog Friedrich von Österreich, Prinz Johann
Georg von Sachsen, der Fürst von Hohenzollern Erzherzog
Leopold Salvator , Fürst von Fürstenberg, die Fürsten
Hohenlohe-Langenburg und Hohenlohe-Hartechteiw kowie
der Fürst zu Wied. Anwesend sind ferner die Mlttarbevoll-möwtiaten der Bundesstaaten, ferner der Inspekteur der
^ Armeeinspcktton, Generalinspekteurv. Bock und PMach,
Generaloberst v. Lindeguist, !kriegsmmister v Heeringen,
die bäuerischen, sächsischen und wurttembergischen Kriegs-
minister Generalstabschef Graf v. Molikeu. a. Die Parade
wird kommandiert von dem kommandierenden General
Herzog Albrecht von Württemberg. — Im
ersten Treffen stehen die 26. und die 27. Division, im zwetten
Treffen die Kavallerie, ArtMerie und das 13. Trainbataillon.

Ein Besuch des Königs von Sachsen beim Grasen Zeppelin.
wb. Stuttgart , 7. September. Wie verlautet, wird

König Friedrich August von Sachsen sich morgen zur Besich¬
tigung der Zeppelinschen Anlagen nach Friedrichshafen be¬
geben. Ob ein Aufstieg stattfindet, ist noch nicht bestimmt.
— Graf Zeppelin wird morgen vormittag das Ulanen-
Regiment König Karl Nr. 19, L la suite dessen er gestellt
wurde, auf den Feldern zwischen Fellbach und Schunden
bei Stttttgart besichtigen und in Fellbach am Mittag mtt
dem Offizierkorps ein Frühstück einnehmen.

Auszeichmmgen für Zeppelins Personal.
Stuttaart . 7. September. (Eigener Drahtbericht.) Rach

dem Staatsanzeiger " wurde demD i p l o m-J n ge ni eu r
Grasen Ferdinand v. Zeppelin das Ritterkreuz 1 Klasse des
FriedrichordmL dem Oberinaemeur Kober Re twldene
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Medaille für Kunst und Wissenschaft und den Ingenieuren
Stahl und Losch, sämtlich in Friedrichs Hafen, die Verdienst¬
medaille am Bande des Kronenordens verliehen.

Die Frankfurter Fahtt des „Z. 3".
h <l . Friedrichshofen , 7. September . „Z . 3" wird bei

seiner Fahtt am Samstag nach Frankfurt nicht den gleichen
Weg nehmen wie „Z . 2", vielmehr wird die Route das
Rheintal entlang über Straßburg , Baden -Baden , Karls¬
ruhe , Mannheim , Frankfurt führen.

Das Befinden des Exsultans.
hd . Saloniki , 7. September . Wie verlautet , wird dem¬

nächst ein deutscher Spezialist hier eintressen , um den Ex¬
sultan Abd ul Hamid wegen seines angeblichen Krebsleidens
zu untersuchen . Das Gesuch Abd ul Hamids , nach einem
anderen Ott am Marmara -Meer übersiedeln zu dürfen , weil
er das Klima in Saloniki nicht vetträgt , wird dem Parla¬
ment bei seinem Zusammentritt vorgelegt werden.

Die Kämpfe am Rifs.
Melilla , 7. September . (Eigener Drahtbericht .) Die

Kolonne Aguilera wies gestern in Sukel Arba einen An¬
griff von 1500 Mauren ab. Sie drang in das feindliche
Lager ein und zerstörte es . Ein Teil der Truppen besetzte
dann Mayen Brain im Zentrum des Adaragebietes . Die
Mauren hatten große Verluste.  Auf spanischer Seite
ist 1 Mann gefallen, 10 Mann wurden verwundet.

Das Sternenbanner am Nordpol,
hd . New York, 7. Septenrber . Durch die Cook-Rach-

ttchten etwas skeptisch  geworden , brach sich der Enthu¬
siasmus über Pearhs Entdeckung nur allmählich Bahn.
Pearys Freunde durchfuhren die Stadt in einem Riesen-
Automobil mit der Stemcnflagge und der Rieseninschrift:
„Peary fand den Nordpol . Hurra I" Alle T h e a t e r unter¬
brachen ihre Vorstellungen . Von der Bühne herab wurden
die Depeschen mit der Freudenbotschaft dem Prrblikrim ver¬
kündet, das die Nachricht stehend entgegennahm und die
Nationalhymne anstimmte . Die Begeisterung war unbe¬
schreiblich. Vorbereitungen für einen Tttumphempfarrg
Pearys werden allenthalben getroffen

Ein Erdbeben in Bayern.
Regcnsburg , 7. September . (Eigener Drahtbericht .)

Wie der „Regensburger Anzeiger " aus Marktleuten
meldet, wurde gestern, Montagabend , 10 Uhr 10 Min.
ein leichtes Erdbeben  verspürt . Weitere Erd¬
stöße wurden 10 Uhr 40 Min . und 10 Uhr 67 Min.
wahrgenommen.

Explosion in einer Zündschnurfabr 'ck.
Harburg , 7. September . (Eigener Drahtbericht .)

Ein Teil der Zündschnnrfabrik Marx ist heute nach¬
mittag 1 Uhr infolge einer Explosion  in die Luft
geflogen. In der Nachbarschaft wurden die Fenster¬
scheiben zertrümmert . Menschen wurden nicht verletzt.

Um 14 Kronen.
hd . Lemberg, 7. September . In T a m b o r Hat der

Druckereibesitzer Michalsky den Schneidermeister Fichtelberg
erschossen,  weil dieser eine Restschuld von 14 Kronen
bei ihm einkaffiercn wollte . Der Mörder wurde verhaftet.

Im Rausch.
wb. Halle n. b. S ., 7. Sepiemlbet. Bei Bismarck gerieten

zwei angetrunkene Knechte  auf die Geleise der Calbo-
Beehendorfer Bahn . Der eine wurde zermalmt,  der
andere derart verletzt, daß er bald darauf starb.

°üh SVte m Ärfjmer un S ' l
ber,m5Ä n fÄ I”Idbiouna des «chchästlichen Teiles , der

als . nächste Versammlungsorte Königsberg j. Pr . Fntr iq -mic .S 1?I.„ für 1011 irr IflT.ihr rill _ _ _ na roiobestimmt und Ulm für 1911 in Aussicht genommen in,S
belhandelie Oberforstrat Professor Sisfert -Karlsrulbe ™
einem längeren Referat die Verhältnisse der badischen «fSrir^
und Betriebsarten und die Tem erwirtschaft des
Waldes. ^ wioarz-
. .. . ? b. Plauen t V., 7. September . Wie die „Neue Voigt-
landrsche Zeitung meldet , wurde gestern nachmittag die in
den 70er Jahren stützende Witwe KtMe in ihrer Wohnung

Berlin , 7. September . (Eigener Drahtbericht .) Der
Kaiser  Hütte gestern vormittag auf der Fahrt nach Stutt¬
gart die Vorträge des Chefs des Z i v i l ka b i n e t 1s,
des Chefs des Mtlitärkabinetts und des Vertreters
des Auswärtigen  Amts Gesandten v. Jenisch.

Stuttgart , 7. September . (Eigener Drahtbericht .) Der
„Staatsanzeiger " schreibt : Der König hat durch allerhöchste
Order von heute, als deni Tage , an dem die wütttem-
bergischen Truppen vor dem Kaiser in Heerschau gestanden
haben , den Kaiser zum Chef des Dragoner - Regi-
ments  Königin Olga Nr . 25 ernannt.

. wb . Paris , 7. September . In Auxerre verun¬
reinigten die Royalisten in der letzten Nacht das Stand¬
bild von Paul Berts und verschiedene andere Denk¬
mäler , indem sie auf den Denkmälern mit Ölfarbe die
Worte anbrachten : Es lebe der König I

■wb. Petersburg , 7. September . Der Zar bestätigte
die Verfügung des Ministerrates , laut welcher den in
Moskau lebenden jüdischen Kaufleuten erster Gilde ge¬
stattet wird , dauernden Aufenthalt in Moskau nehmen
zu dürfen.

wb . Konstantinocl , 7. September . Die Auflösung
des General - Jnspektorats  in Mazedonien
wurde publiziert.

New York, 7. September . (Eigener Drahtbericht .) Die
Ärzte finden den Zustand H a r r i m a n s , der am Sonntag
einen Rückfall erlitten hatte , leidlich . Sie erklären . Harri-
m«n sei krank, doch könne man auf Besserung hoffen. °

•5*
Berlin , 7. September . (Eigener Drahtbericht .l

Waren ha ns  W e r t h e i m an der Ros enthalerstraße brarfi
heilte mittag m den Bodenräumen für Spielwaren - undr? E \i  c v >aus . <ScI>d)u,CTt iift {leriitft ĉ -
EntstcHungSuriache ist unlbekannt. ß' ®ie

wb. Heidelberg , 7. September . Nach dem aestriaen leb

m>n Krem Heimkehr enden Sühne ermordet  aufgefunden.
Es hegt Raubmord vor . Die Frau galt als vermögend. Der
Tater ist noch nicht ermittelt.

wb . Brüssel, 7. September . Dt.  Cook hat den Direk¬
tor des Observatoriums , Lecointo, benachrichtigt, daß
er am Ende der Woche Brüssel durchreisen werde. Die
hiesige Geographische Gesellschaft wird dem Forscher
einen großen Empfang bereiten.

Dortrecht , 7. September . (Eigener Drahtbericht .) Hiel¬
tst ein Todesfall vorgekommen, der auf Cholera  zurück¬
zuführen sein dürfte.

Kstzte Hkrttdeisuachrffchtlk « .
Berliner Börsenbericht.

Berlin , 7. September . (Eigener Drahtbettcht .) Die
auswärtige Börse bot keine Anregung . Infolgedessen
machte sich Realisierungsneigung  bemerkbar . Hier¬
unter litten vorzugsweise einzelne Montanwerte  und
Reinstahlaktien , die 1 Prozent einbüßten . Andererseits
zeigte sich im Verlaufe auch mehrfache Kauflust , die Ge¬
winne zum Teil über Prozent mit sich brachte, so fiir
Deutsch-Luxemburger und Rombachcr . Hütten und Banken
unbedeutend niedriger , Dresdener Bank gewährte die Mit¬
teilung über die gestttge Aussichtsratssitzung eine Stütze.
Bahnen vorzugsweise abgeschwächt,  namentlich Lom¬
barden wurden realisiert , aber auch österreichische Staats
bahn gaben auf Wien nach. Auf Amerikaner wirkte-,: Nach¬
richten über einen Krankheitsrückfall Harrimans nachteilig
Elektrizitätsaktien ungleichmäßig , Schiffahttsaktien bröckelten
im Verlaufe ab. Die Vettaufsneigung wurde im Verlause
stärker, so daß auch am Montamnartte Papiere , die an¬
fangs gut behauptet waren , etwas über den gestttgen
Schlußstand hinab gingen . Die Kursrückgänge  waren
jedoch durchweg eng begrenzt.  Das Geschäft wurde
meist träge . Durch Festigkeit zeichneten sich Warschau-
Wiener aus , die %  Prozent gegen gestern gewannen . Aus¬
ländische Fonds gaben etwas nach. Deutsche Reichsan-
lethe blieb dagegen behaupttt . Tägliches Geld 2% bis
2 Prozent . Die Abschwächung  machte weiterhin all¬
gemeine Fortschritte,  weil man wegen der neuerlichen
Erkrankung Harrimans eine Ermattung der New Parker
Börse befürchtet. Namentlich gaben Schiffahrtsaktien nach.
Die Börse schloß aus mattes London zu dem niedrigsten
Kurse des Tages und blieb in der dritten Verkehrsstunde
bet trägem Geschäft ohne wesentliche Erholung . Deutsche
Anleihen schwächer. Jndustttewette des Kassamarktes vor¬
wiegend niedriger . Gummifabrik fest. Harburg - Wien
22 Prozent höher . Privatdiskont 2% Prozent.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
(Auf Rücksendungoder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zugehenden, nich!

verwendeten Einsendungen kann sich die Redaktion nickt einlasscn.)
* Zu meinen Ausführungen , „Ein offenes Wort

zuni Bierkrieg e", sehe ich mich veranlaßt , noch folgendes
zu bemerken, Damit man nicht etwa annehmen sollte, als ob
ich das Restaurant „Ober -Bayern " in der Ausstellung anIXa ̂CV „h t' I ,>'-Ir1,1 />rtVjVrS.,1 ffrr Ulli.—YY O

'm unliclbsc.. ... . . ,. . Weise sich
äußerten . Nach meiner Meinung über hatten die Witte nach
Vorgesagtem keinen Grund , denn viele machten es ebenso,
wenn auch nicht in gleichem Maße . Ich betone aber , und
das ist der Karldinalpunkt , baß, abgesehen davon, daß der
Inhaber -des Restaurants „Oder -Bayern " bekannt machte
durch Plakate , daß man nicht genügend gefüllte Gläser zurück¬
weifen solle, — im allgemeinen der Galt mit daran schuld
war , daß die Gläser nicht genügend gefüllt wurden , indem cr
sich das gefallen,ließ ! Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn
:ch die Antipathie gewisser Kreise gegen die Ausstellung aus
Brotneid zurücksühre, da eiB-ett Die Ausstellung Ihnen viele
Gäste, die sonst zu ihnen gekommen wären , fortgenommen
hat . Den Gästen aber , me die Ausstellung besuchten unld be¬
suchen, wird eben in der Tat mehr geboten als zu normalen
Zeiten hier in Wiesbaden , das wird doch niemand leuanen?
Ich hebe aber hervor und betone, daß das Röstauvani „Ober-
Bayern " trotz der neuen Bieriteuer keinen höheren Preisv, ».» 'S. ,*.-» / iWiz-iiif o-rr Tttmmr atumin fv/-»4 S. s «*i j... . . . , t

3?:_ . . . . w
können, die doch mit ganz anderen Ausgaben und Belastungen
zu rechnen haben , nur auf die Dauer von 5 Monaten auf
Gäste rechnen konnten und können, dann haben die Wirte
in der Stadt auch nach meinen Ausführungen keine Be¬
rechtigung, höheren Bierpreis zu verlangen . Wenn ich auch
«erzeugt bin , daß ich durch meinen Artikel in ein Wespen-
uest gestochen„habe, so fühle ich mich zweifellos eins mit den
sämtlichen Bürgern Wiesbadens und mit den Biertrinkern
überhaupt , vor allem mit dem Avbeiter , der am wenigsten in
der Lage ist, das Bier höher zu bezahlen als vorher . Es
Ware ferner ein Segen , wenn dem Schnaps -Verbrauch, der den
feudalen Junkern und Großgrundbesitzern eine so reiche
Quelle von hohen Einnahmen bildet , zo weit als denkbar ein
Damm gesetzt würbe , denn der Schnapsteuifol hat erwiesener¬
maßen bisher das größte Unglück gestiftet , und die bösen
Leidenschaften im Menschen werden am ersten durch den
-schnaps ' erweckt, nicht dagegen durch das Bier ! Ich hin
überzeugt, daß , einsichtsvolle Wirte , die güte Stammgäste
haben, auch keinen höheren Bierpreis nehmen werden , weil
sre dann um so mehr nicht allein die treue Kundschaft be¬
halten , sondern noch neue hinzubekommen werden : großer
Bierkonsum kommt ja in erster Linie bei ihnen in Betracht
Nicht der Preis desselben . Karl Eichhorn. '

* In dem Bericht in der Sportrubrik „Vom Frank -
furter Palmengarten - Sportfest"  im Abendblatt
vom Mittwoch, den 1. September , wird die Leichtathletik weit
über das Turnen gestellt. Herr H. spricht von „Akrobatischen
Übungen des Geräteturnens " und von dem Nekor-dsprinaer
Pasemann , der beim Salto vom Reck zweimal! iden Arm ge¬
brochen hat . Soll damit bewiesen werden, daß beim Springen
bei Nekovdsprinaern, keine Verletzung möglich sei ? überall'
wo weit über das Maß hinausgegangen wird , können Un'
glücksfälle eintreten , bei der sogenannten Leichtathletik so¬
gar öfter als beim Turnen . Es ist unrichtig , wenn Herr
H. behauptet , die Beteiligung am „SechSkarnpf" bei den
letzten deutschen Turnfesten sei zurückgegangen. Trotz des
vorgeschriebenen Ausscheidungsturnens beim stingsten arottesi
deutschen Feste war die Zahl der Teilnehmer eine höhere als
früher und der ehemalige Dreikampf ist zu einem Jünftamvs
erweitert worden, bei welchem eine Freiübung , wo
und folgettchtige Ausführung haupilächlich beurteilt wird^
zugefügt wurde , also eine ttbungsart , auf die der Svottler
kein Gewicht legt . Hier sind wir denn auch hei dem Unter¬
schied angelangt , der zwischen Turnen und Sport besteht und
der auch nicht veiertigt wind, wenn die Alten abaefckieden und
die Jungen an ihre Stelle getreten sein Weeden Nie deutsche
Turnerfchaift legt den Haupiwert auf gute Diirckscknitts-
leiftungen . Ihr ist darum zu tun , die breite Ä » 1
Winnen, alle Berufsstände , alle Altersstufen beider Ge¬
schlechter, dainit ne sich alle, jeder nach seiner Näbi^ eft am
Turnen beteiligen . Sie tut das zur Forderuna /n̂ s ^Nolks-
Wohls und der Valksaefundheit und Sfi ber W» r-

haftsgkeit der Nation , getreu dem Streben ihres Altmeisters
Fr . L-uidw. J <chn. Dre Turner beachten und 'würdigen Hbchst-
levstun-gen au-7 allen Göbreten eewiß , a-ber idas ist nicht rhr
strcken , ihr Streben ist — wie schon angsdeutet — zu turnen
ihres kovpevlichen Wohles , ihrer Gesuiiidheit halber ; ihr
, -treben geht auch nicht dahim ihren Körper zu trainieren,
ihn monate -, lahrslang -unter Entbehrungen zu üben, -um ihn
auf ein hohes Maß von Leistungssähigkeit zu bringen . Das
kann und idavf das Ideal nicht sein, denn derartiges ist nur
unter Aufgabe oder Vernachlässigung des Berufes zu er.
reichen unid gerade das Gegenteil wollen die Turner ; diese
raumen Ech der von Herrn H. verschmähten Mittelmäßigkert
einen Matz ein. Gerade die 700 Fvldlbergfest-Steger sind der
stoilz -der Turner , diese beweisen, daß gute Leistungen auch
° . woglich sind. Wir arbeiten mit dem Volk
und für das Volk, wir haben ge/spielt und gesprungen , noch
che man -an Löichtathletick gedacht hat und wir sind der selfen-
SEI Eerzeugung , daß unsere Sache — die nun das erste
Jähvhuiidert hinter sich hat — auch noch in den fernsten
iorr* eln sein wird für unser liebes deutsches
Voll und Watevland rn körperlicher und geistiger Hinsicht.
_ :_ H. W.

Mmilien-Nachrichten.
Standesamt Mirsbadrn.

s >«thour, Zimmki Nr . 80; geöffnet an Wochentagt» von 8 bi» »M Ute fät Ste
Ichliedunge» nur 5Dlen*taa*, DonnerSlag» unb SamStag».)

Geburten:
29. August : dem. Schreiner Otto Joerendt e. T ., Hülda
11. „ feem Briefträger Karl Münz e. S ., Josebb

Johann Jakob.
31. „ dem Maler Katt Bender e. T ., Käthe Anna

Fvanuzrsrcr.
31. „ dem Frpeur Karl Kratz e. S „ Willi FranzMeMiider.
2. September : dem Schreiner Wilhelm Diehl e. T ., HeleneEmmy Anna.

" dem HilfÄoureaudiener Franz Matthäus
Berberich e. T ., Anna Margareta.

3- » Dem Metzger Wilhelm Christ e. T.. FridaGertrude Marie.
4. dem Mechaniker Arthur Weinbach e. T -, GKa

Lrna Margarete Anna.
4. ,, ldsm Schreiner Arthur Kern e. S .. ArthurArno.
6. ,, dem, Architekten Ferdinand Knauschner e. T ..

Lmfe Anna Barbara
Aufgebote:

DüncheVehilfe Karl Reichivein in Elarentlhak mit Lina
, iL-chweißguth hier.

Schreiner Wenüttin ^Schraub mit Juliane Bolz hier
Fuhrmann Johann Hergenröther hier mit Regina MiMüller in
schreinevgchilfe Katt Preß mit Johanna Brüning hier.

Sterbefülle
4. September : Weißzeugnäherin Minna Fischer, 40 I.
f - » Emma , T . L. Oberkellners Hch. Ltzhr, 10 T

Verwalter Mbert Adelmann , 38

6.
6.
6.

Bertha , geb. Adam, Witwe des Buchlhalters
Heinrich Müller , 54 I.

Privatier Johann Groß , 62 I.
Schreinergehiis -e Katt Stein , 36 I.
K-ellerarbeiter Katt Metzler, 81 I.

Geschäftliches.
Bestbewährte
qesunde

und
magen

darmkranke

Nahrung füri
sowie

schwächliche,
in der Entwicklung
ZiirütkgeblieiiettB^

Kinder. Z

MondyRadien
ansteckender
Krankheiten
Einganaspforte^ sPî lldsren Keime

ckender̂ D FaboefÖle?
3 / werden durch

echte fopmaffikr-TabielißD
Broschüren durch Bauer&Cie., Berlin SW48

Ŝ OFDsiaii*Es£*ut erhältl . i. 6. Taunus -Apotheke . Tel . 106 u. 2261

Nehmen Sie
täglich ein Likörgläscben Dr . SSomidpIj  Haema¬
togen unmittelbar vor dar Hauptmahlzeit! Ihr
Appetit wird reger, Ihr Nervensystemerstarkt, di®
JViauigkeit versoh-windet und körperliches Wohl¬
befinden stellt sieb raschest ein. Warnung! Man
verlange ausdrücklich den Namen Br . llommel.

F *60

Pr. Momiticls SfäniatogPü erhältlich inder  Taunus-Apotheke.
Dem

K  MK S1

können Sie Einhalt tun durch eine
richtige Ernährung des Haarbodens.
„El -Beda“, Haarnährstoff aus Hühnerei,
führt dem Haarboden die erforder¬
lichen Ernährungsstoffe zu, infolge¬
dessen verschwinden Schuppen und Sie
erhalten gesundes , glänzend weiches
Haar. ^ yg

Flasche a Mk. 2.50 überall erhältlich.
Engr.-Vertr. Mttgler & Cioppelt , Nürnberg,

Die Morgen-ArrsgaLe umfaßt 16 Seite«
sowie die Berlagsüeilagrn „Der Roman" und „Amtliche

Anzeigen des Wiesbadener Tagülatts " Nr. 54.
Leitung: W. § ct)iHte »om Brühl-

Verantwortlicher Redakteur Ar Politik »nd Wandel: A. Hegerhorst : für
Femlleton Svort und mtterhalt -ndc-! Teil : A. iß.: A. Hogerhorft : für Wi-S.
dadener Nackrtchtün. C Rothordt : für Naiiamicke firachrichreu. Aus der
Umgebung und GermilvittaiH . Diefenbach ; für Die Anzeigen und Reklamen:
T - m- und Bcrlag de? ^ in Wi-- h- d°°.
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Kbend-Kusgabe.
1. Matt.

Eine Uordpolfrnge?
Das Jahr 1909 wird dereinst in den Geschichts¬

büchern fett gedruckt werden, und unsere Kinder und
Enkel werden staunen, wenn mau ihnen von diesem
Jahre der Luftschifffahrt  berichtet , in dem
der Sieger unter den Aeronauten , Graf Zeppelin , die
deutsche Reichshallptstadt besuchte, während gleichzeitig
die Flugfahrten Bläriots , Lathams und Wrights mit
Spannung verfolgt wurden , und wo die Welt zum
Schluß mit der sensationellen Kunde von der lang er¬
sehnten und erstrebten Erweiterung ihres Besitzstandes,
von der Entdeckung des Nordpols , überrascht wurde
Wir sagten „zum Schluß ", aber das ist eigentlich vor¬
eilig, denn noch trenum uns fünf Monate vom Jahres-
schluß, und „man werß nichts \x>a&  noch werden mag ".
Schon rüstet man sich den gescheiterten Versuch
And r6es  zu wiederholen und den Nordpol , aus daß
alle guten Drnge^drer such, auch per Luftschiff zu er¬
reichen, und der Ludpol , dem sich per Leutnant Shackle-
ton ebenfalls rn dein berühmten Jahre 1909, nämlich
am 8. ^ anuar . . , brs aus etwa 180 Kilometer ge=
uahert harte, lieht auch noch aus der Entdeckungsliste.
. Meldung von Dt*. Cooks Entdeckung
toar mau ^niesww ^ au!tcn ^n Welt übermittelt wurde,
irischen Blickssteneigt , entweder an einen amerika-
Ä ?s J ? rtums u V wenigstens an die Möglichkeit
richte ^es kleben , aber die eingehenden Be-
Skeptiker bm ckt- *h°t ^bcn doch wohl die meisten
Autor wenn auch die maßgebenden
sind ob l3CU4e " od5  nicht völlig darüber einig
aber die ^ ck̂ P̂ ordpol wirklich erreicht hat oder
aenvorli ?m Äm Srrtümern bei seinen Messun-
bm bte[en  streit der Meinungen ist nun

Meldung von Pearys  Auffindung des
Nordpol .' hineingeplatzt , die eine Bestätigung des
Oe .etzcs Von der Duplizität  der Ereignisse" zu

bilden schemt. Aus Peary , der neben Nausen und dem
Herzog der Aoruzzen, den beideir vordem erfolgreichsten
Nordpolsuchern, als der hervorragendste Polarforscher
galt , hatte man , als er im Juli 1908 auf dem Dampfer
„Roosevelt" seine Expedition antrat , große Hoffnungen
gesetzt, die der kühne Forscher nach den jetzt vorliegen¬
den Meldungen in der Tat erfüllt zu haben scheint.
Diese Duplizität der Ereignisse ist vielleicht nicht ganz
so wunderbar , wie es den Anschein hat , da Cook und
Peary ähnliche Pläne , wenn auch aus verschiedenen

Wegen verfolgten und unter annähernd gleichen geo¬
graphischen und meteorologischen Bedingungen diesen
Plan aussührten.

An der Tatsache, daß das Ziel , welches die Welt
eigentlich seit mehr als zwei Jahrtausenden , nämlich
seit dem Jahre 320 v. Chr ., wo P y r t h e a s von Mar¬
seille die erste Nordpolsahrt unternahm , erstrebte, nun¬
mehr erreicht worden ist, kann man süglich nicht zwei¬
feln, denn durch zweier Zeugen Mund wird bekannt¬
lich die Wahrheit kund, und die Feststellungen Cooks
und Pearys werden zur gegenseitigen Kontrolle und
Ergänzung dienen können. Wem das Prioritätsrecht
an der Entdeckung des Nordpols gebührt , ist noch nicht
8?uau festzustellen: jeder der beiden kühnen Forscher
nimmt es einstweilen sür sich in Anspruch; im übrigen
ist diese Frage an sich gewiß interessant , für die geo¬
graphische Forschung aber belanglos . Auch den Ame¬
rikanern selber kann das gleichgültig sein, denn sie sind
| Q w der glücklichen Lage, beide  Nordpolentdecker als
Landsleute in Anspruch nehmen zu können, so daß die
Union sich also wieder einmal als das Land der un¬
begrenzten Möglichkeiten bewährt hat.

Hierfür scheinen_die Amerikaner übrigens einen
neuen Beweis beibrinaen zu wollen, indem sie, wie die
Meldungen aus Washington und New Jork versichern,

<L\unö  der Tatsache, daß das Sternenbanner am
Nordpol aufgepflanzt worden ist, diesen als „a m e-
r : k a n r s che s Territorium"  beanspruchen
wollen,.,obwohl dort , wie der Berliner sagt, „nischt wie
ff und auch das noch unvollkommen, denn am
Pol selber soll sich ja entgegen den ersten Meldungen
rem Land , sondern nur Treibeis  befinden . Ist dies
letztere der Fall , so würden die amerikanischen An-
s ic! m ^em  Zündsatz des Völkerrechtes schon des-
haw hinfällig werden, weil der Satz „mare liberum ",
öal3 nämlich das Meer frei ist, heute allgemeine Gel-
rtsUk! hat . Was aber das neuentdecktePolarland betrisst , so
M Cj  auch hier nicht mit der Aushissung einer Flagge
ä e.r5ln' ocnn nach den anerkannten Grundsätzen des
EEfnechtes seht die Okkupation herrenlosen Landes
taks ü nh 5ie  Publizität , nämlich erstens eine
c>;,.m<h" ^^ . .̂ osttzergrersung und Ausrichtung einer in
Frredenszerten ständigen , wirklichen Regierung
“ "f Wäyiun§ öte Bekanntmachung  an die ande-

Bekanntlich schwebt zurzeit ein
lick um | •IL utn  ein anderes Polargebiet , näm-prtzbergen,  aus das Schweden als
nächster Nachbar Anspruch erhebt und worüber eine
'demnächst zusammentretende Konferenz poir -„y»
Staaten , darunter auch Deutschland, entscheiden soll
^el ^ e dies Gebiet voraussichtlich unter eine gemein¬
same Regierung , ein sogenanntes Kondominat , stellen

wird . Am Ende wird diese Konferenz oder aber eine
spätere Spezialkonfcrenz sich auch mit der
Nordpolsragc,  wenn die Amerikaner wirklich
daraus Wert legen sollten, beschäftigen können. Um
den üblichen Verdächtigungen der ausländischen Presse
von vornherein die spitze abzubrechen, sei festgestellt,
daß Deutschland den Nordpol weder zu kolonisieren iioch
als „Eispächter " zu pachten plant . Wir meinen , in
diesem Falle könnten alle Nationen sich nnt dem Ziele,
das !des „Schweißes der Edlen " wert ist, begnügen,
mit dem Ziele, im eigentlichsten Sinne des Wortes
„die Grenzen der Menschheit zu erweitern !"

»
Pearys Nordpolfahrt.

Wie dem „Reuterschen Bureau " aus St . Johns auf
Neufundland gemeldet wird, nimmt es Peary  für sich in
Anspruch, den Nordpol als Erster e kr e i cht zu haben.
Er hat sich mit dem zu seiner Hilfe entsandten Schoner
„Jeanie " an der Küste Grönlands vereinigt.

Pearhs Angaben  werden von Presse und Publi¬
kum ohne jede Reserve akzeptiert.  Die Verhältnisse bei
dem letzten Stadium der Fahrt scheinen sehr günstig gewesen
zu sein, da aus der Depesche des Kapitäns hervorzugehcn
scheint, daß alle an Bord des „Roosevelt" völlig gesund sind.
Weitere Einzelheiten, die man mit größter Spannung er¬
wartet, sind noch ausgeblieben. B r i d g m a n, der Sekretär
des Arktischen Klubs zeigte Pearys Chiffredepesche, worin
das Wort „Sun " steht, das bedeutet: „Nordpol erreicht".
Betreffs der Behauptungen Cooks sagte Bridgman, daß
Peary zloeisellos Cooks Eskimos ins Kreuzverhör nehmen
könne und werde, und daß sich dann ergeben werde, ob
Cooks Angaben eine Bestätigung finden. Der „Explorers
Club" plant ein Bankett für Cook; viele Mitglieder des letz¬
teren Klubs sind auch im Arktischen Klub Mitglieder.

Das Naturhistorische Museum zu New Uork erhielt eine
Depesche von Peary,  derzufolge er große Mengen
wissenschaftlichen Materials  bringt.

Eine weitere Depesche Pearys aus Jndianharbour er¬
sucht den Sekretär des Pearh -Arcticklubs, den geographi¬
schen Gesellschaften der Welt die Erreichung des Pols mit¬
zuteilen. Der Klub hat den Marineminister offiziell von
der Entdeckung des Pols in Kenntnis gesetzt.

Der Dampfer der Peary -Expedition „Roosevelt" ist von
Jndianharbour nach Bastleharbour abgefahren.

„Evening News" veröffentlicht folgendes, an den „New
Uork Sun " gerichtetes Kabelielegramm aus St Johns
(Neufundland): Peary  und seine Anhänger bezeichnen den
Bericht Mr. Cooks als gänzlich unglaubwür-
d t g. Sie erklären, daß Cook nicht die für ein derartiges
Unternehmen notwendigen Ausrüstungen besessen habe und
nicht bis in die Nähe des Poles gelangt sei. Cook'habe
einen Weg eingeschlagcn, der westlich von den Wegen aller

Feuilleton.
Die KalseMMe Ms Um  CümrjMer Wasen.

(SSan unserem militärischen O. v. ^ .-Sonderberichterstatter.)
Wenn eine Parade so weit draußen vor den Toren

abgehalten wird wie die heurige schwäbische Heerschau
vor dem Kaiser , dann beschränken sich die Anforderun¬
gen an die stramme Disziplin , jene erste Vorbedin¬
gung sür die starre , dem Degenwink gehorchende mili¬
tärische Massenordnung , nicht nur aus den Mann in
Reih und Glied der bajonettglänzenden Linien . Um
viele Zehntausende in jo vorzüglicher Haltung hinaus¬
zuführen nach dem reben- und waldumkräuzten Gelände
am Neckar, wo ihre Väter , Brüder und Söhne in Massen
sich dem prüfenden Kaiserauge vorstellen sollten, dazu
gehört die ganze mit natürlicher Selbstzucht gemischte
Liebenswürdigkeit des Schwaben, der in williger An¬
passung an die schwierigen Vorbedingungen derartiger
soldatisch-interessierten Völkerwanderung einen geradezu
mustergültigen Paradebesucher abgab. Ein besonderes
Verdienst an dieser so erfreulich glatten Abwicklung
solcher Präliminaria (und ebenso der Heimkehr) ge¬
bührt auch der geradezu mustergültig arbeitenden könig¬
lich württembergischen Eisenbahnverwaltung , in deren
sorgfältigen Vorbereitung der Transporte von Stutt¬
gart nach Cannstatt eine allererste Grundbedingung
des großen und unbeeinträchtigten Erfolges ' des
Paradetages lag.

Aber auch der Himmel hat mit diesem Ehrentag der
Wnrttemberger sein schwäbisch-gemütliches Einsehen
gehabt. Die schweren Wolken, die am frühen Morgen
über dem Flußtal um die Berge der Hauptstadt ge¬
hangen hatten , waren bis in die neunte Morgenstunde
von einem frischen Winde verscheucht, und als die
Klänge des Präsentiermarsches über das grüne Feld
von Cannstatt brausten , lachte, der alten militärischen
Kaisertradition getreu, die Sonne munter vom blauen
Himmel.

28 Bataillone , 20 Eskadrons , 24 Batterien und 8
Trainkomvaanien standem der sprichwörtlichen eisernen

Mauer gleich, mit dem Rücken gegen den Neckar
die stattlichen Werke der Daimler Motor Fabmena
Gesellschaft aufmarschiert , als von den Kirchtürmen d?s
nahen Unterturkheim , Gaisburg und Berg die Uhren
zum Schlage der zehnten Stunde aushoben . Der langen
dunklen Lrnre der Infanterie gegenüber — mit Rück¬
sicht aus das immerhin frische Lüftchen war die kühle
Pracht der weißen Hosen in den Kammerkisten der
Kompagnien verblieben — waren , sechs Glieder tief
vor der großen Publikumstribllne die Kriegervereine
ans säst dem ganzen Lande ausgestellt, in den vorder¬
sten Reihen die Feldzngsveteranen im Schmucke ihrer
Orden und Denkmünzen. Auch hier trugen Ruhe und
freundliches Anpassungsvermögen der alten Soldaten
wie der als Ordner fungierenden Stabsoffiziere und
Offiziere der Reserve und Landwehr ein Übriges dazu
bei, um jeden Mißklang in dem harmonischen ' Bild zu
vermeiden . Vor der Mitte der Vereine und 10 Schritte
vor der Front stand die Ehrensektion des Württem¬
bergischen Kriegerbundes mit dem prächtig schwarz¬
weiß-rotseidenen, in schwerem Gold gestickten Banner,
einem Jubiläumsgeschenk König Karls , getragen von
einem prächtigen, silberbärtigen , alten Krieger , aus
dessen Brust das Eiserne Kreuz und eine lange Reihe
anderer vorm Feinde erworbenen Ehrenzeichen glänzten

Über der riesigen, nach des Beutels Willigkeit und
Vermögen dreigeteilten Zuschauerempore flatterten im
Winde lustig die Banner und Farben aller deutschen
Bundesstaaten . Auf dem Bretterpodium aber ging
auch nicht der bekannte Apfel zur Erde, und so groß ist,
im erfreulichen Gegensatz zu den: trübseligen Straß¬
burger Paradebesuch des Vorjahres , die Begehr nach
Plätzen gewesen, daß außer der ursprünglich geplanten
und vom Generalkommando bewilligten Tribüne noch
eine zweite, kleinere, hatte errichtet werden müssen. Wer

otd^ " lffvrgckommen war , der versuchte sein
Reibe/bis ^ ck̂ ^ ' mr ^ 5 betten Wer unübersehbare
Rabndamm rw.„i K Wernberge über dem Cannstatter
Mr sogar an den Schornsteinen der
Waaenwerttckck? Elektrizitätswerke und Eisenbahn-

*“ eI ieiö

Zwei scharf und schneidig ausgcführte Griffe — das
Gewehrübernehmen und das Präsentieren —, im zwei¬
ten Treffen das Erscheinen eines schwarz-roten Waldes
der aufgenommenen Lanzen, drei schallende Hurras,
schmetternde Fanfaren -— die eigentliche Parade hatte
begonnen. Mit einem stolzen Gefolge, in dem Könige,
Fürsten , Erzherzoge und Prinzen ritten , erschien Punkt
10 Uhr ans dem rechten Flügel der weißbebuschten
Olgagrenadiere Kaiser Wilhelm mit seinem hohen Vor.
bündeten , dem König von Württemberg . Über dem
Jnfanterie -Waffenrock seines 120. Regiments trug der
Kaiser das breite rote Band des württembergischen
Kroncnordens , das auch Prinz Eitel Friedrich zur
Hauptmannsuniform der 125. Infanterie und Prinz
Ludwig von Bayern angelegt hatten . Die ande'-en
Fürstlichkeiten, voran die Könige von Württemberg und
von Sachsen, der kommandierende General des 13.
Korps . Herzog Albrecht von Württemberg , der Oberst
Herzog Wilhelm von Urach waren mit dem orange¬
farbenen Bande des preußischen Schwarzen Adler,
ordens gekommen.

Mit dem Abreiten der beiden je etwa einenJa » « « , Nl -e,cken fw .-rn « ,. H «. . 7 . eTnCn  Kllo-

das 2. Hauptstück mit dem'Vorbeimarsch Ul
Eskadron - und Batteriefronten - Ä “ 'schloß. Die drei J ucn unö tm  schritt an-

fjjfn-fpv, „• Monarchen und der Wittclsbacher
aewaenem q' ' Gmm/ Cr  We eigenen Regimenter mit
ftnrrnt- r ■t- ^oi - und wurden jedesmal beim
> -auvrerten irnd beim Defilieren stürmisch von dem
leget jenen Publikum durch Hochs und Händeklatschen
begrüßt . Gar kein Ende aber kannte der Enthusiasmus»
Ws vor dem Ulanen -Regiment König Karl hinter seinem
Monarchen auf edlem Dunkelbraunen stramm und auf¬
recht im Sattel die bekannte Gestalt des Grafen von
Zeppelin erschien und der berühmte Luftschiffer dem
Kaiser diesmal das Honneur dos festen Bodens erwies.

Kürz vor 12 Uhr trat zum zweiten Male das präch¬
tige Stuttgarter Hausrcgiment Olga unter seinem
Kommandeur v. Graevenitz zum zweiten Vorbeimarsch,
diesmal in der Regimentskolonne , an. Wieder ritten
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vorangegangenen neueren Polarforscher gelegen fei, um sich
einen Teil des nördlichen Eismeeres zu sichern, wo seine
Beobachtungen nicht leicht durch die etwaigen Rivalen nach-
geprüst werden könnten.

Cook  telegraphierte Glückwünsche für Pcarh . Er er¬
klärte dabei, der Erfolg sei nun sicher amerikanisch.
Pearys Fahrt über die neue Route besitze auch einen großen
Wert und werde neue, bisher unbekannte Gebiete erschließen.
Cook telegraphierte ferner, er unterbreite seine Aufzeichnun¬
gen und Karten der dänischen Akademie.

s
Ein enttäuschender Vortrag Dr. CookS.

wb. Kopenhagen, 7. September. Dt . Cook  hielt heute
ibend in der königlich dänischen geographischen Gesellschaft
einen Vortrag über sein- Polarsahrt . Anwesend waren
auch der König und die Königin. Der Kronprinz bat Do.
Look, die goldene Medaille der Gesellschaft anzunehmen.
Lr überreichte sie ihm unter starkem Beifall der Gesellschaft.
- Der Vortrag rief, wie das Herold-Dcpeschcnburcau dazu
gus Kopenhagen berichtet, allgemeine Enttäusch¬
ung  hervor . Man hatte erwartet, daß Dt . Cook vor dem
Forum der Gelehrten mit wissenschaftlichen Argu-
pren t en erscheinen würde, aber nichts dergleichen geschah.
Der Inhalt seines Vortrages deckte sich aber mit dem, was
'r bereits dem „New York Herald" und der SchissZbesatzung
pn Bord des Dampfers „Hans Egedc" mitgeteilt hatte.
Er legte keine Karten oder Tabellen vor. . Das einzige, was
er in seinem Portrag ' vorbrachte, war die Erklärung, wes¬
halb er allein  nach dem Nordpol gegangen sei. Er be¬
gründete dies damit, daß jeder Europäer,  den man ans
eine solche Expedition mitnehme, ein totes Gewicht sei, und
man für jeden Europäer i -och zwei Eskimos miknehmcn
müßte. Jede Auszeichnung seitens des Königs ist aus¬
geblieben, seitdem man gesehen hat, daß Cook sein angeb¬
liches Beweismaterial nicht vorlegen kann. Cook hatte heute
»cnrae Kousercnzcn mit mehr als 20 Verlegern, die sein ac-
plantes Buch über seine Nordpol-Expedition erwerben
wollen. Er soll das geplante Werk au etwa ein Dutzend
Verleger verkauft und Angebote bis zu anderthalb Millionen
erhalten haben. (Vcrgl. Letzte Nachrichten.)

Die Gattin Dr. Cooks ist erkrankt, nachd-nn sie ore Röh¬
richt von dem Erfolg ihres Gatten erhalten hatte,

-S

Die vorsichtigen Amerikaner,
bä . Washington, 7. September. Die Direktoren der

„Rational Geographica! Society" beschlossen, die Frage der
Auszeichnung  ihrer Mitglieder Cook und Peary
erst auszunehmen, nachdem die Berichte über ihre Beobach¬
tungen einer wissenschaftlichen Prüfung  unter¬
zogen worden sind.

Das Nlßslwk„Ittitr Des Dem Sltzald.
Eine eigenartige Geschichte von der Verhaftung eines

Reichstagsabgeordnetcn in Hamburgs unter dem -MTb )
des Mädchenhandels macht dre Runde durch die Blatter.
Wie die in Hamburg erscheinende„Handlmigsgehil,iN-
Zeitung" schreibt, handelt es sich um den bekannten Vor¬
steher des Deutsch-nationalen Handlnngsgehrlsen-Verbandcs,
Herrn Schack , der im Reichstag Mitglied der wirst chaz-
lichen Vereinigung ist. Der Tatbestand ist der folgende:
Das „Hamburger Jremdenblait " brachte ttt Nr. 149 vom
29. Juni 1909 folgende Anzeige:

Rcisebegleitung. Gebildete junge Dame, nicht über
21 Jahre , ab Mitte Juli für 4 Wochen als Reffebe-
gleiterin nach der HolsteinischenSchweiz gesucht.
Offerten mit näheren Angaben und Bild unter C. 48̂ 4
an die Exp. d. Hambg. Frdbl.

bei den Truppenteilen , deren Chefs sie sind, die Fürst¬
lichkeiten mit . Mächtig frei und raumgrcrfend warmer
Marsch der prächtigen Regimenter aus Nord und Lud,
Ost und West des schönen Schwabens , stolz statterten
jeder gewaltig -kompakten Masse von 12 Kompagnien
die schwarz-roten Fahnen voran , wie mit der schnür
ausgerichtet trabten die Schwadronen und Batterien
hinterdrein — ein Bild , das Herz jedes saterlando-
freundes höher schlagen zu lassen! Grüßend erhoben
sich die Kaiserin und die Königin , wenn sich vor rhnen
die Degen der Monarchen senkten, und ans Bolksjubel,
vorzüglichen Leistungen der Truppen und dem ge-
spannten Interesse der fürstlichen Suite ernte sich ein
harmonisches Ganzes , das uns Deutschen, weil au»
innerer Art geboren und lange gepflegt,. eben iGwer
nachzumachenist und der mehr oder weniger stille Iceiv
unserer Nachbarn bleiben wird.

Daraufhin meldete sich ein junges Mädchen von zwanzig
Jahren , das auf das Anerbieten, die Stelle anzunehmen,
durch ein anonymes Schreiben  nach dem Wartesaal
1. Klasse des Dammtorbahnhofs in Hamburg bestellt wurde.
Dort fand es ein Ehepaar  vor , das merkwürdigerweise
seinen Namen  nicht nannte. Und dunkel blieb dem
Mädchen der ' Sinn mancherlei Redewendungen, die das
Ehepaar gebrauchte. Das Ehepaar hatte selbst die Auf¬
fassung, daß das junge Mädchen nicht alles verstanden habe,
denn der Herr sandte ihm nach der Unterredung ein
Schreiben, in dem es u. a. heißt:

„Es ist uns aber zweifelhaft, ob Sie uns richtig ver¬
standen haben, was wir unter dem innigen Verhältnis
meinen, zu dem wir Sie cinladen. Wir wollen mit der
jungen Dame, die wir suchen, das Leben und die
Freuden der Liebe,  ihre Schönheiten in allen
Teilen gemeinschaftlich  genießen in körper¬
licher und seelischer Gemeinschaft.  Sic soll als
richtig gleichberechtigte Dritte  in unseren Bund
eintretcn und müßte bei gegenseitiger Neigung natürlich
ebenso wie meine Frau die Gefühle für einen
M a n n und Frau in sich vereinigen.

Sollten Sie uns aber doch richtig verstanden haben, so
bitten wir um Ihre Nachricht.

Jedenfalls würden Sie bei uns recht glücklich sein. In¬
dem ich Ihnen Ihr Bild , da wir Sie ja jetzt kennen gelernt
haben, zurücksende— übrigens reicht das Bild nicht ent¬
fernt an die Wirklichkeit heran —, verbleibe in der Hoff¬
nung auf eine zusagende Antwort, die erbeten wird unter
Triole."

Wenn an dem Sinne  dieses Brieses noch ein Zweifel
wäre, die Pseudonyme Unterschrift „Triole " würde ihn be¬
seitigen. „Meyers Kleines Konversations-Lexikon" erklärt
das Wort „Triole" nämlich so: „Figur von drei Noten, die
soviel gelten sollen wie sonst zwei derselben Art." Das ist
also in' der Tat gar nicht mißzuverstehen. Dieser selbe Herr-
Schack hat sich ' wiederholt über die sittlichen Ge¬
fahren  geäußert, denen erwerbsfähige und erwerbsuchcnde
Frauen ausgcsetzt sind. So sagt er z. B. in einer Schrift
über die Frauenarbeit im Handclsgewcrbe:

„Wäre es nicht Pharisäertum , den Stab über ein junges
Geschöpf zu brechen, das den Verlockungen eines
„Freundes"  folgt , um auch etwas von der schönen Welt
um sie her zu genießen? Und doch führt auch hier jeder
Schritt abseits vom Wege nur zu leicht auf eine ab¬
schüssige  Bahn , wo im Hintergründe der Moloch der
Prostitution lauert , der jährlich so viele Tausende junger,
blühender Mädchenopser fordert."

Die junge Hamburger Dame war allerdings nicht so
vertrauensselig, wie es Herr Schack wohl gewünscht hätte,
sondern hat den lockenden Freund verhaften lassen. Nun
wird der Herr Abgeordnete wohl ausgespielt haben, denn
wenn auch die Lebensführung einer in der Öffentlichkeit
stehenden Persönlichkeitan und für sich niemand etwa»! an¬
geht, so gibt es doch eine Grenze, die nicht überschritten
werden darf , wenn sich die betressende Persönlichkeit nicht im
öffentlichen Leben unmöglich machen will. Einstweilen frei¬
lich verbreitet der „Deutsch-nationale Handlnngsgehilfcn-
Verband" ein an seine Vertrauensmänner gerichtetes Flug¬
blatt , in dem der Verbandsvorsteher Reichstagsabgeordnetcr
Wilhelm Schack folgende, doch wohl etwas l a h m e Dar¬
stellung über die ihm zur Last gelegte Triole-Affäre gibt:

„Bor einiger Zeit habe er für seine an Schwermut
leidende Frau mit ihrem Einverständnis eine Pflegerin
und Gesellschafterin gesucht, die unter den durch die Krank¬
heit gegebenen Umständen natürlich in einem anderen als
dem sonst allgemein üblichen Verhältnis zu dem Ehepaar
stehen sollte. Dabei sei ihm, wie er zugcbc, ein leicht miß
zuvcr st ehender  Ausdruck untergekaufen, für den er
sich bereits bei der betreffenden Dame entschuldigt

habe. Es sei r i cht i g , daß die S t a a t s a n w a l t scha s1
sich mit der Sache befasse. Er selbst habe um möglichste
Beschleunigung des Verfahrens gebeten, um eine gerichtliche
Klarlegung herbeizusühren. Bis diese ersolgt sei, müsse er
eine weitere öffentliche Erörterung der Affäre ablehnen.

Merkwürdig ist dabei nur , daß in dem Briese, den
Schack an die Dame gerichtet hat, die er engagieren wollte,
mit keinem  Wort erwähnt ist, daß seine Frau an Schwer-
mut leide. Der Satz in dem Schulischen Briese: „Wrr
wollen mit der jungen Dame, die wir suchen, das Leben
und die Freuden der Liebe, ihre Schönheiten in allen Teilen
gemeinschaftlich genießen in körperlicher und, seelischer Ge¬
meinschaft", ist nicht leicht mißzuverstehen, wie Herr Schack
naiv meint, sondern im Gegenteil sehr leicht verständlich.
Mit Recht bemerkt denn auch die eingangs zitierte „Hand-
lungsgehilsen-Zeitung" zu der eigenartigen Angelegenheit:

Welche Rolle die Eheleute Schack als P r i v a t p er j on c n
in dieser Sache spielen, ist uns gleichgültig, uns interessiert
nur der A b g e o r d n ete W Schack, der als Vorsteher des
„Deutsch- nationalen Handlungsgehilfen- Verbandes" so
sehr gegen die sittlichen Gefahren der F r a u en a r ü et1 Im
Handelsgewerbe zu wettern verstand und über den Segen
der Tätigkeit der jungen Mädchen im „reinen deutschen
Hause" wahre Loblieder zu singen wußte. Die Öffent¬
lichkeit  aber hat jetzt die Frage zu beantworren: Kann
dieser Mann noch länger Mitglied des Reichstags und
Vorsteher des „Deutsch-nationalen Handlungsgehrlfcn-Vcr-
bandes" sein?"

Politische Übersicht.
Ws bkrisien die Gmcrt'eir?

Durch das neue Lehrcrbesoldungsgesetz wird die
schlimmste Not in den preußischen Schulhausern be-
festigt . Der Goldregen , auf den die Lehrer leider noch
immer warten müssen, wird freilich zu einem großen
Teil aufgefangen durch die schon lauge vor ihm ent-
standene Teuerung , die durch dm Rerchsfrnanzresorm
einen neuen kräftigen Aufschwung erhält , und durch dre
Zuschläge zur Staatseinkommensteuer.

Von diesen erhöhten Ansprüchen an dre Einnahmen
werden alle Kreise der Bevölkerung fühlbar getroffen,
am fühlbarsten die Personen mit kleinen Einkommen,
und unter ihnen wieder diejenigen , die nicht mehr im¬
stande sind, sich eine Mehreinnahme zu verschaffen: die
pensionierten Beamten und Lehrer und ihre Witwen
und Waisen. Längst vor Beginn der Beioldungs-
reformen wurde die Unzulänglichkeit der - ehrer-
gehälter von allen Seiten anerkannt . Mit ihnen aber
mußten sehr viele Lehrer in den Ruhestand . treten.
Wirkt die dabei erfolgte Ermäßigung des Drenstem».

. kommens um mindestens 25 v. H. schon in Zeiten mit
normalen Wirtschastsverhältnissen recht hart , so wurde
diese Wirkung in den letzten Jahren erhöht durch die
fortgesetzte Steigerung aller Preise und die hier ganz
alleiii vorhandene Unmöglichkeit, das Einkommen zu
erhöhen und den neuen Verhältnissen anzupassen. Mit
welch bescheidenen Summen jene Mäniier , die ihre
Lebensarbeit bei kärglicher Besoldung dem. Staate ge¬
widmet haben, auszukommen gezwungen sind, zeigt me
Tatsache, daß nach der letzten Aufnahme aus dem Bhhre
1906 das durchschnittliche jährliche Ruhegehalt eine»
Lehrers 1618 M ., das einer Lehrerin 879 M betrug.
Wenn man berücksichtigt, wie diese Durchschnittszahlen
bei der früheren großen Verschiedenheit . der Lehrer¬
gehälter zustande gekommen sind, so wird man oas
Elend ermessen können, das in ihnen enthalten ist.

Diesen unseren Veteranen aus dem Schuldienste

So klooSt simd de Wuschen nrch.
As ick noch in de Leer wär , dor seien Uns Monis to

Fröstückstid bi't Kätethus op de Freibank mt den mlZ Brod
mt bummelten mit de Been nn snackten diit un dati.
Dunnerwettcr, Watt wär datt gemütlich, un Watt smcckt
uns denn dat Eien ! In mien gansen Löwen heit et mi nrch
werrer so sein schmeckt! — Un wat flog man domus förn
Patschon Vrvd dal ! Peer — fies Stücken, fix dick snäden,
un denn en bäten Speck un Wust un Leddcrkäs dorop, dat
wär in'N Vittelftunn verputzt. —

So dra wr uns dalsctt harrn , kem denn von de Bilten-
dör her de ohle Kädenhund Vulkan angahn. Fritz Maß
har em losmackt, datt he ock ln sin Recht kecm. Sien Recht
wär, an die Fielbänk tank to beddcln. He legger denn de
grot'e swattgriese Snut up de Kant von de Fielbänk, wackel
mit'n Stcert nn keek cen so recht truhartig an, as wnll he
segnen: „Ick Hess de ganse Nacht hüten oppaßt, datt kccn
Spitzbow leem, un giiv mi ohlen truen Kcer! ock en lütten
Happen aff. Man nich to knapp, un ei kann ock girn en bäten
fett sien." —

Na, he krceg denn ock öwerall sin Part aff un he wär
nich krütsch. He'snapper ämso iwrig na de magere Brodköst,
de de ohle Luwig ut sin rotbunde Broddook uthaln dch, as
na de Schinkenspeck, de de Volongtör Corl Tönnies to fett
wär. Un wenn he denn de Reeg tank wär , denn fung he
von vörn werrer an.

„Gah los , du Sleef, hier gisst dat nix mehr", sä denn
Fritz Maß. Vulkan gung en bäten Wider un snüffel Een
na'n Annern an de Föt tank. Wenn denn awers Een en
Buddel nehm un ein de vör de Snut heel, denn dreih he
denn Kopp Weg, kneep de Stcert twischen de Been un
neih ut.

„Wofür deiht he datt ?" frog ick mal Fritz Maß. He
lach. „Dor wär mal en Berliner hier, de stunn an de grote
Planüank, de drunk ümmcr so'n söten Köhm, un de goot mal
dorvon Watt in de Kattenteller dor in de Eck un hüll dat
Vulkan vör de Näs , un de slappcr dat rein ut."

„Un denn?" frog ick.
„Un denn wur de ohle Bengel gans dwatsch. He küssel

sich rund sim un wnll sick in'n Stcert bieten. He jalpcr rümm
mit de Katt, un de kleier cm de Snut blödig. He lcet sick
awers den Spaß nich verdarwen un war ganz unllook."

„Un denn?" frog ick.
„Un denn leeg he nahmiddags ganz still in sien Hus,

harr de Kopp opp de Polen lcggt und plier gans bösartig
nt sien rode Ogen. As ick cm fastmaken wnll, fung he an to
knurrn. Ick nehm en Enn Gummislauch, awers he keem to
Höcht un wiest mi de Lahn. Dor leet ick em in Ruh. Ick
mark datt, he har en bösen Bussemamr hadd, nn har nu'n
fürchterlichen Jammer . — Siet de Ticd mag he kccn Buddel
mehr lieben un gelt weg, wenn man cm de sor de Snut
holt." — Un denn grien Fritz Maß un säh: „So llook sünd
de Minschen nich". A. A s m u s s en.

MmZliche Schau sznsle.
Dienstag,  den 7. September: „Mignon". Oper in

3 Akten von A. T .h o m a s.
Alles, was von der Entwicklung des liebenswürdigen

Talents unserer Fräulein Birgitt En gell  zu erwarten
war, scheint sich in erfreulichster Weise zu erfüllen: man wird
gehört haben, mit welchem Erfolg sic auf dem letzten Niedcr-
rhetnischcii Musilfest mitgewirkt hat ; seit lange wurde dort
keine junge, zuvor noch unbekannte Sängerin so enthusiastisch
gefeiert: Publikum und Kritik zeigten sich vollkommen einig
in der Berühmung ihrer reizenden Gcsangsknnst! Mit wie¬
viel Glück Fräulein Engell sich in der Oper auf heiter-an¬
mutigem Gebiet bewegt, ist bekannt. Aber auch gestern, wo
cs sich um die mehr ernst angelegte Charakterrolle der Mig¬
non handelte, ließ ihre Begabung sie nicht im Stich. Aller¬
dings : das besondere Rassincmmt im Stil der Partie ist
durch die dem Mezzosopran  zuncigende Stimmlage

mitbedingt, und hier wurde Fräulein Engells luftiger, duj-
tiger Sopran vielfach seiner eigentlichen Sphäre entrückt:
manche willkürlichen Notenänderungen waren da nötig;
manche Stellen im Ensemble blieben doch etwas matt und
farblos ; und jedenfalls konnte gerade jenes durch den
Timbre der Stimme sestgclegtc Grundkolorit der Partie
nicht klar zum Austrag gelangen. Hatten wir aber gestern
keine echt französische Mignon, so doch eine sehr liebliche, echt
Engellische Mignon, die in vielem eines poetischen Anhauchs
nicht entbehrte.

Das von Weichheit und Wohllaut geschwellte Organ,
das feingeartete Empfindungsvermögen der jungen Künst¬
lerin verweisen sie in erster Reihe auf die Lyrik: in Gesang,
Spiel und Darstellung findet sie hier immer den reinsten
Ausdruck. Das Schönste— weil das Wahrste und Natür¬
lichste— bot Fräulein Engell daher auch gestern in den zar¬
ter angelegten Teilen der Mignon-Partie . Der kindlich-
rührende Ausdruck im ersten Austritt, die träumerische Stim¬
mung bei der Erinnerung an „das Land, wo die Zitronen
blüh'n", dann weiterhin der Ausdruck holder Verschwärmt-
heit in dem Schwalbcn-Dueit oder lustigen Übermutes in
der Verkleidungsszene— prägten sich in fesselnder Form
aus und mit dem steten Unterton einer keuschen und reinen
Empfindung.

Die letzte Hälfte des 2. Aktes, wo Mignon, von Eifcr-
suchtsgualen gefoltert, ihrer selbst vergißt, wo das Weib
in ihr erwacht, und wo denn stärkere dramatische Gefühls-
Akzente am Platze sind, — dieser Teil der Partie mußte
Fräulein Engells Natur minder gut liegen: um so mehr ist
anzucrkennen, wie auch hier mit seinem Takt die Grenzen
wohltuender Schönheit innegchalten wurden; wie im Vor¬
trag bei sorgfältigster Bildung des Organs , eine seltene
Ausgeglichenheit und ein geläuterter Geschmack vorherrsch¬
ten. Wenn es demnach auch hier und da an Kraft und Be¬
stimmtheit gebrach, so blieb doch alles Musik  in dieser
seinen und poesievollen Gesangsleistung; und die Zuhörer
taten ganz recht daran , die reichtalentierte Künstlerin in
freundlichster Weise auszuzeichnen.

Herr Henke (Wilhelm Meister) mit seinem herzhaft-
frischen Wesen und sympathischen Organ und Herr
Schwegler,  der den Lothario zu seinen besten Rollen
zählen darf, wirkten in angeregter' Weise; und eine ge¬
wandte Koloratursängerin Fräulein S chm i d t i n g aus
Stettin half als Philine dankenswert aus . Die Herren
R c h ko p f (Lacrtcs) und H e r r m a n n (Fricderich) sicher¬
ten ihren Partien den zukömmlickcn Heitcrkeitscrfolg. Das
Haus war ausnehmend gut besucht. 0 . D-
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kann leider nur auf dem Wege der staatlichen Unter¬
stützungen geholfen werden. Doch ihn zu beschreiten,
ist nicht jedermanns Sache. Darum aber sollte man auch
bei der jetzt stattftndenden Aufstellung des neuen Etats
diesen Fonds nicht zu knapp bemessen und rer ferner
späteren Verwendung nicht zu kleinlich und peinlich
Vorgehen. Schon im vorigen Etat hat ja dre Unter¬
richtsverwaltung den Fonds für die Unterstützung der
im Ruhestand lebenden Lehrer und Lehrerinnen von
828 000 auf 900 000 M ., also um 72 000 M ., und den
für die Unterstützung der Lehrerwitwen und -Waisen
von 308000 auf 358 000 M . erhöht. Doch was rst das
unter so viele ! Eine weit wirksamere Erhöhung ist
angesichts der jetzt herrschenden Teuerungsverhältnisse
schr nötig . Und wenn die Staatsregierung selbst die
Initiative dazu ergreift , ohne sich vom Parlament erst
dazu drängen zu lassen, so wird sie der ganzen Besol¬
dungsreform den würdigsten Abschluß geben. Sie kann
hier mit wenigen Millionen viele Sorgen lindern,
manchen kurzen Lebensabend erheitern und auch manche
Dankesschuld des Staates abtragen!

„Kultur" auf dem ungarische« Globus.
-t.  Budapest,  6 . September.

Sie Herren Ungarn , die in letzter Zeit wieder mal
tzin paar deutsche Schulen geschlossen haben, täten wirk¬
lich besser, wenn sie dies unterließen und überhaupt
alle Mittel benutzten, um für ihre Bildung  zu
sorgen. Das gilt allerdings weniger vom Lesen und
Schreiben, als vom Unterricht in den Formen , die in
der guten Gesellschaft — und mit Recht — nun einmal
als angemessen betrachtet werden. „Bei der Er¬
öffnungsfeier des soeben geschlossenen internationalen
Ärztekongreises fiel es z. B. allgemein auf , daß die Be¬
grüßungsrede nicht, wie es^ im Programm festgesetzt
war , vom Präsidenten Professor Dr . Koloman Müller
gehalten wurde. Professor Müller war „plötzlich er-
krarrkt" und es hieß, es habe sich nach der Überan¬
strengung durch die -Organtsierungsaxbeiten bei ihm
eme nervöse Überreiztheit erngestellt. Das war jedoch
nur zum Teil richtig und der wahre Sachverhalt ist
folgender : Vor dem Eröffnungstage waren die Kon¬
greßteilnehmer zn einem Begrnßungsabend im Künst¬
lerhause geladen, wo es selbstverständlich auch ein
reiches Büfett gab. Noch waren die ersten B e -
qrüßungsform alt täten  im großen Saale
nicht erledigt, , als auch schon eine Menge magyarischer
Kongreßmitglieder . fast durchwegs Ärzte aus der Pro¬
vinz, zum Büfett  eilte , wo sich alsbald wüste Szenen
abspielten. Das Büfett wurde geradezu geplün¬
dert  Alles frei gleichzeitig über die Schüsseln her,
Konfitüren und Zigarren verschwanden in denSa rcrr . oiyunm verschwanden in veu
2ü |a)en,, selbst die Blumen , die für die Frauen der
ausländischen Gäste bestellt waren , wurden fortgetragen.
Man süeß, drängte , balgte sich in wirrem Knäuel . Als
Professor Müller endlich an der Spitze der fremden

ü e den Raum betrat , wurde er beim Anblick der
widerlichen Szenen derart von E n t r ü st u n g über¬
mannt , daß er nach einigen vergeblichen Versuchen,
dem Skandal Einhalt zu tun , in Ohnmacht fiel. S 'm
Garderoberau :., spielte sich etwas später ein äbnliches
wildes Treiben ab. Die Leute drängten sich haufen¬
weise zu den Pulten , rissen sich die Mäntel und Über¬
zieher gegenseitig aus den Händen , Zylinderhute
kollerten auf den Boden und wurden niedergetreten.
Es war , als hätte sich eine Horde von Pußtabetyanen
in diese Räume verirrt und den ausländischen Gästen
war es „gegönnt", ein ungarisches Kulturbild zu beob¬
achten, leider nur nicht in aller Gemächlichkeit, sondern
mit Gefährdung ihrer Hühneraugen und ihrer
Garderobe . Daß Professor Dr . Koloman Müller nach
alledem nicht in der Stimmung war , den Kongreß zu
begrüßen , ist begreiflich." Ich möchte nicht gern in den
Verdacht kommen, die Farben allzustark aufgetragen zu
haben imd entnahm deshalb deii Bericht über diese mir
wohlbekannten Dinge einen: hiesigen weitverbreiteten
Blatte , das jedenfalls nicht als a n t i m a g y a r i s ch
gilt . Darnach kann man sich einen kleinen Begriff
davon machen, wie es wirklich zugegangen ist. Un¬
garische Kultur . . . .

Deutsches Deich.
* Hof - und Personal-Nachrichten. Der Kaiser  ver¬

lieh dem Herzog Wilhelm von Urach , L la suite des
Dragoner-Regiments Königin Olga, den schwarzen Adler-
oriden und 'dem Fürsten Karl v. Urach das Grotzkrenz des
Roten Mdlerordens, außerdem zahlreiche andere Ordensaus-
^eichnungen.

* Die Festlichkeiten in Stuttgart . Aus Anlaß der
gestrigen Kaiserparade des württembergischen Armeekorps
bei  Cannstadt , über die unser militärischer Sonderbericht¬
erstatter an anderer Stelle dieser Ausgabe berichtet, fand
gestern abend im Restdenzschlosse in Stuttgart die übliche
Paradetafel statt. Im Verlaufe des Mahles erhob sich der
König von Württemberg zu einem Trintspruch, in dem er
dem Kaiserpaar für den Besuch danke und den Wunsch aus¬
sprach, der Kaiser möge aus den Leistungen des Paradetages
die Überzeugung gewonnen haben, daß nicht nur auf dem
Paradefelde, sondern auch im Ernstfälle des Krieges, wenn
es gelte, Blut und Leben für seinen Kaiser und sein deutsches
Vaterland hinzugeben, der Schwabe nicht Hutter anderen
Volksstämmen zurückstehen wolle. Der Kaiser danke in
feiner Antwort für den herzlichen Empfang und sprach über
die „ganz hervorragende Haltung und Leistung" des
württembergischenArmeekorps seine Anerkennung aus . Er
schloß seine Ansprache: Ich würde aber eine Pflicht der
Dankbarkeit versäumen und meiner Bewunderung für
Württemberg nicht voll gerecht werden, wenn ich nicht auch
an dieser Stelle seines berühmten Sohnes gedächte, des
Grafen Zeppelin,  dem es vom Himmel vergönnt war,
für unser Volk und Vaterland so Schönes zu vollbringen
und dem wir es zu danken haben, daß sich das deutsche
Volk  wieder einmal in einem großen patriotischen
Gedanken  zusammengefunden hat, und dafür möchte ich
ihm als Kaiser noch besonders danken. Euere Majestät!
Ich bin gern hierher eingekehrt in diese Gaue, von deren

Höhen die Türme meines Stammschlosses herabgrußen.
Die Wurzeln meiner Familie senken sich schon en «ran«
Vorzeit in diesen Boden. Hier ist auch die deutsche Kcnser-
idee und die deutsche Reichsidce lebendig,  da^
sieht man an den Gesichtern, das sieht man an der ganzen
Haltuna des Volkes. Diese Ideen sind gehegt und gepflegt
worden und tragen immer neue schöne Bluten, » t »
Wunsche für das Gedeihen des Landes und einem Hoch aus
das Kömgspaar schloß der Kaiser. Abends fand der große
Zapfenstreich statt. Um 12 Uhr reiste der Kaiser dann nach
I g l a u in Mähren zu den österreichischen Kaisermanovern,
während die Kaiserin sich zu einem zweitägigen Besuch
zum Fürsten Hohenlohe-Langenburg begab. Ber der Ab¬
reise des Kaisers entstand auf dem nicht rechtzeitig abgc-
sperrten Bahnhof ein Gedränge. Viele Frauen wurden zu
Boden geritten  und mehr oder weniger erheblich
verletzt.

* Das Defizit im Reichshaushalt. Die Hoffnung, daß
die 63 Millionen verminderter Ausgaben im Reichshaushalt
auf Ersparnisse zurückzuführen seien, kann, wie der „Köln.
Ztg." ans Berlin geschrieben wird, leider mcht ausrcchter-
hatten werden. Von zuständiger Seite wird darauf auf¬
merksam gemacht, daß Ersparnisse im eigentlichen Sr,me
kaum gemacht werden konnten und jedenfalls gegenüber den
gewaltig angewachscnen Ausgaben nicht ins Gewicht fallen.
Die Verminderung der Ausgaben ist lediglich eine rein
rechnerische  Erscheinung und beruht darauf, daß die im
Budget der Reichsschatzverwaltuug als wahrscheinliche Ein¬
nahme angesetzten 24 Millionen zur Schuldentilgung und
weitere 53 Millionen, die dem Hinterbliebenen-Versiche-
rnngssonds zugcführt werden sollten, diesen Zwecken
nicht zugeführt werden konnten, also als vermin¬
derte Ausgabe  gebucht worden sind. Diese Nichtzu-
führung hat ihren Grund in den Mindereinnahmen aus
dem Gebiete der Zölle  und in den Ausfällen bei der
Post- und der Eisenbahnverwaltung. Es handelt sich hier
also nicht um „Ersparnisse", sondern eher um die rechnerische
Feststellung der Tatsache, daß das Budget infolge der ge¬
schwächten Einnahmen nicht imstande war , budgetmäßig
vorgesehenen Ausgaben gerecht  zu werden.

/X Ein amüsantes Versehen des ofliziösen Telegraphcn-
bureaus . Wolffs Telegraphenbureau verbreitet folgende
Meldung: „Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" teilt
mit, daß, soviel ihr bekannt, die Absicht fortbesteht, die
gesetzgebenden  Faktoren des Reichs mit der Talon-
stenerfrage  zu befassen. Dieser Weg bietet nämlich,
so heißt es in der Auslassung, die Möglichkeit einerseits,
der vorzeitigen  Ausgabe von Kupons imd Dividenden¬
bogen durch spezialistertere Vorschriften entgegenzutreten,
als es im Rahmen der Aussührungsbestimmungen geschehen
koimte, andererseits auch die sonstigen Fragen der Stempel¬
gesetze in etwa über die Aussührungsbestlmmungen des
Bundesrats hinausgehender Weise gesetzlich zu ordnen."
Soweit die Mitteilung des Wolffschen Telegraphenbureaus
über die Auslassungen der „Norddeutschen Allgemeinen".
Interessant ist nun, daß das offiziöse Bureau an die Mit¬
teilung über die Talonsteuer, der doch die Regierung selbst
ihre Zustimmung  gegeben hat — (anscheinend infolge
eines versehentlichen Zitats aus einem liberalen Blatt ) —
die folgende Bemerkung ansügt: „An der famosen gesetz¬
geberischen Leistung, als die sich die Talonsteuer so schnell
entpuppt hat, wäre allerdings sehr vieles zu „ordnen". Wenn
diese Ordnung aber wieder nach den Rezepten der seudal-
klerikalen Mehrheit gemacht wird, so wird dabei nicht viel
Segen herauskommen." — Hoffentlich nimint sich die wohl¬
löbliche Negierung diese freundliche Mahnung ihres Herrn
Offizrösus bei der Reform der „famosen" Talonsteuer nun
auch wirklich zu Herzen.

* Auch eine Quittung für die schwarz-blaue Finanz
resorm. Bei der gestrigen Reichstagsersatzwahl
im 19. sächsischen Wahlkreise Stollberg - Schneeberg
wurden abgegeben für Vorwerk (Kandidat der ver¬
einigten Ordnungsparteien ) 9436 und für Schöpslin
(Soz.) 21133 Stimmen . Aus zwei Orten steht das Resul¬
tat noch aus , doch ist Schöpflins Wahl sicher. Im Jahre
1907 wurde der nun verstorbene sozialdemokratischeKan¬
didat Redakteur Goldstein in der Hauptwahl mit 19000
Stimmen gewählt gegen 14 606 Stimmen, die aus den
Reichsparteiler Pfarrer Löscher fielen. Es ist also ein er¬
hebliches  Anwachsen der sozialistischenStimmen fest¬
zustellen, wahrend der bürgerliche Kandidat mehr als 5000
Stimmen verloren hat. Und das wird leider noch lange
nicht der letzte Fall derart sein.

* Ein Zentrumsabgcordneter in der Klemme. Der
Zentrumsabgeordnete Dr. Fleischer  erstattete in Reichen-
bach (Schlesien) vor überfüllter Wählerversammlung den
Rechenschaftsbericht. Als nach scharfen Angriffen gegen ihn
unter denl jubelnden Verfall  der Antrag gestellt
wurde, auszusprechen, Dr . Fleischer habe .durch seine
Stellungnahme zur Finanzreform das Vertrauen der
Wählerschaft verloren, schloß  der Vorsitzende
Amtsgerichtsrat Maitz eiligst die Versammlung.

* Deutsche Maßnahmen gegen die Cholera. Der „Reichs¬
aureiser " teilt mit : Rach der Feststellung der Cholera in
Rotterdam sind die aus dem Hafen von Rotterdam nach
b Sn ß cn kommenden Schiffe und ihre Insassen bis
anf wetteres vor der Zulassung zum freien Verkehr ärztlich

^Die ' chrfftlich-sozialc Partei hält anr 26. September in
Darmsiadt  ihre »^  am 7.,

Direktor Hsiumann-̂ für die Schule und Praxis
füihrnng und Das Programm sieht außer-
XSiImuW, « «”• a »SflüK ™*> foult« 0* 11« » Mit.

Otavi-Bahn. Nach der „Dentsch-Südwestasrikan. Zig."
ist die Verzögerung wegen des Verkaufs der Bahn auf be¬
stimmte Forderungen zurückzusühren, die das Kolonialamt
erhob und die Gesellschaft nicht bewilligen zu können glaubt.
Die Vorlage über die V er st a a t l i chu n g der Bahn wird
daher nicht mehr in dieser Session, sondern erst in der nach
ßm Legislaturperiode vor den Reichstag gelangen.

Ausland.
" Italic «.

Etwa am 15. Oktober d. I . wird ein KonWoriUM nvM-
halten werden, worin der Papst acht neue KmLmäle ey«
nennen wird, darunter vier Ausländer.

Frankreich.
Die Reimser Spionage-Angelegenheit.

Der unter der Anklage der Spionage in Reims der- ,
haftete Georg Robert Troussier,  ein neunzehniahriger
Mechaniker, Hai vor dem Untersuchungsrichtergestanden,
daß er ungefähr zehnmal in Straßburg , Metz und Luxerw
bürg mit den deutschen Spionageagenten Schwarz uru>
Schulz Zusammenkünfte hatte, ihnen militärische Dokumente
auslieferte und dafür ungefähr insgesamt 1800 Frank er-
bielt Der Verräter erklärte, die Dokumente seren wert-
l o s ' gewesen, er habe sich bloß über die deutschen Schone
lustig gemacht. Es ist jedoch festgestellt, daß Troussier das
Haupt  der Spionenbande war, dre an verschiedenen
Pnntten Frankreichs Dokumente und sonstige militärische
Papiere stahl und dann an auswärtige Spione verkaufte.

Das Ergebnis der indirekten Steuern  Per
August 1909 beläuft sich aus 241337 300 Frank. Das ergibt
einen M i n d e r er t r a g von 2156 gogenuber
dem Voranschlag und eine Erhöhung von 9057100 r?rank
gegenüber August 1908. Für die ersten ackst Mortate des
Sabres eraibt sich ein Mehrertrag von 49 440 300 rirank
gegmwber den 1 Voranschlägen und eine Erhöhung von
89 221 600 Frank gegenüber der gleichen Periode de^ Vor¬
jahres.

England.
Englands Initiative zu einem deutsch-englischen Abkommen

über die Rüstungen zur See.
Im Unterhaus  richtete Bhles (lib.) an den

Premierminister eine Anfrage, ob er das erneute ^ ntereffe
bemerkt habe, das in Deutschland  der Möglichkeit euws
deutsch-englischen Abkommens über die Rüstungen zur See
entgegengebrachl werde, und ob er in der Lage wäre, irgend¬
wie die Hoffnung aufrecht zu erhalten, daß von der eng¬
lischen Regierung neue Anstrengungen gemacht werden
würden, um auf die Grundlage irgend eines Einver¬
ständnisses  zu gelangen, welches den Völkern beider
Länder die Last ihrer Flottenausgaben erleichtern könnte.
Allen Baker (lib.) fragte den Minister gleichfalls, ob die von
Herrn v. Holleben  und anderen im politischen Leben
Deutschlands hervorragenden Männern Unterzeichnete Er¬
klärung zugunsten einer Rüsttrngseinschränkungseine Auf¬
merksamkeit hervorgeriffen habe, und ob er mit Rücksicht auf
diese Erklänmg sowohl als auch aus seine eigene Fest¬
stellung, daß die britische Regierung darum besorgt sei, mit
den anderen Mächten zu irgendwelchemÜbereinkommen zn
gelangen, die Gelegenheit wahrnehnreli wolle, der deutschen
Regierung weitere Vorstellungen  zu machen, um
zu einem Abkommen über die Begrenzung ber Rüstungen
zur See zu gelangen. In Beantwortung der beiden an ihn
gerichteten Anfragen erklärte Premierminister Asqmth: Sw
dürfen versichert sein, daß jede Andeutung, daß die deutsch
Regierung ein solches Übereinkommen zu treffen wunschck,
wie cs hier in Betracht gezogen wurde, das herzlichste Ent¬
gegenkommen der britischen Regierung finden wird. Es
muß nach den öffenttichen Erklärungen, die von den ver¬
antwortlichen Ministern der Krone bereits abgegeben wor¬
den sind, ganz klar sein, daß keinerlei Vorstellun¬
gen  der britischen Regierung erforderlich  sind, um zn
beweisen, daß dies der Fall ist. Bhles richtete darauf eine
weitere Anfrage an den Minister, ob es mit Rücksicht auf die
ungehemm natioualen Interessen,  die dabei in
Frage kämen, nicht möglich wäre, daß britifcherseits die
Initiative  ergriffen würde. Darauf antwottete
Premierminister Asquith: Wir haben die Initiative
ergriffen.

Neue Ausschreitungen der Suffragettes.
Der Premier  und Herr Herbert Gladstone  wur¬

den am Sonntag bei dem Landhause des elfteren von drei
Suffragettes tätlich angegriffen.  Beide Minister
scheine,r mtt Schlägen trafticrt worden zu sein. Asqutth
wurde der Hut heruntergeschlagen. Während dm Famttm
des Premierministers beim Diner saß, wurden dreJ8^*0
durch Steine  zertrümmert . — Auf dre Att werden d
Sttmmdamen unter vernünftigen Leuten wohl auch gerade
viel Sympathien für ihre Ziele erwecken.

Dänemark.
Der frühere Präsident der Gemeindeverwaltung von

<*>SST ’ÄS
Strabeobahngcsellschast begangen ;a 0aben Wie veelantet,
» " Le G-s-Mch- ft »m « * 1° «»>* "» Kr-M» «-,* >»- «
worden. Türkei.

Der Minister der öffentlichen Arbeiten Noradunghian
bat bereits demissioniert.

Der armenische Patriarch überreichte der Pforte seine
Demission,  weil Todesurteile gegen vier vom Kriegs¬
gericht in Adana verurteilte Armenier vollstreckt worden sind
obgleich der Pattiarch wiederholt bei der Regierung Schritte
für ihre Begnadigung unternommen hatte.

In Senas  ist es zu einem Zusammenstoß
zwischen Aufständischen und Militär gekommen. Die Truppe«
verloren 15, die Aufständischen 8 Tote.

Griechenland.
Das Amtsblatt veröffentlicht die Dekrete, durch die dem

Prinzen Christoph  ein dreijähriger Urlaub  nach
Deutschland und dem Prinzen Georg,  dem Sohne des
Thronfolgers , ein zweijähttger Ausenthatt zur Vollendung
seiner Studien in Denffchland bewilligt werden. Die De¬
krete, durch welche der Thronfolger und Pttnz Niko¬
laus  zur Disposition gestellt werden, sind unterzeichnet.
Sie sollen heule amtlich bekannt gegeben werden.

Der Kronprinz  ist nach Deutschland abgererst; er
wird sich zunächst zum Besuche der KronprinzessinSophie
itrtrf. Cronbcra  begeben.
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diesem Zeitpunkt die Vernehmung der Angeklagten vor¬
aussichtlich beendet sein wird . Vorsitzender der Tagung ist
Lcmdgerichtsrat Fusbahn,  die Anklage vertritt Staats
anwalt vr . Eich.

Sport.
* 1. internationales Fechttournier Wiesbaden 1909. Die

MÄdunigen KU dein vom 10. bis 12. d. M. in der Ausstellung
arrangierten Fechttournier sind, Dank der BemiHungen der
hiesigen Fechter-Vereinigung , sehr zufriedenstellend ausge-
fiallen. Cs lbeteiltgen sich Herren aus Livorno, Tokio, Kairo
Wien , Berlin , Dresden , CAn, Mainz , Frankfurt a . M.
Darnisiadt , Gießen , Butzbach, Fecheniheim, Offenbach und
Wresibaiden. Allein 9 Meldungen entfallen auf die Fechter
Bereinigung , ein Beweis, daß die Fechter der Fechter
Vereinigung auch eine internationale Konkurrenz nicht
fürchten. Interessenten können sich davon überzeugen, wie
eifrig auf dem Fechtboden der OberreaLschule (Oranien-
sttaße 7) trainiert wird ; die letzten Abende vor dem
Tournier sind aulf Mittwoch, den 8., nnid Donners¬
tag , den 9. September , angesetzt, und der Zutritt ist für jeder¬
mann frei und gerne gestattet . — Außer dem als tüchtiger
Lehrer und Fechter bekannten Meister der Fechter-Ver-
einfguny , I . Brumhardt , unid den bereits genannten dipl.
Fechtmeistern Francesco Dagkliabö, Arturo Gazerra , Ginfoppe
die Genari und Ettore Schiavonni, beteiligen sich noch die

^Meister Nevalic und Casimir bei dem Wettfechten als Preis-
rrchtier unid bei der Akademie als tüchtige Vertreter ihrer
Kunst und Schule. Die Ausstellung dürfte an den Tagen
des TaurniersjedenifallS mit einem starken Besuch zu rechnen
haben. Das Wettfechten finidet auf einem zu diesem Zwecke
errichteten Podium vor däm Hauptrcstanrant statt und wird
so hergestellt, daß das Publikum von allen Seiten die ein-
seilnen Äfsauts übersehen kann. Die : Fecht-Waidemie, bei
welcher dre Fechtmeister sowie die Leisten Amateure bie
Mengen kreuzen, findet im großen Saale des Haupt-
reistaurantS auf der Bühne statt . Ehrengaben und Medaillen,
welche in ungewohnt reicher Weife vergeben werden, sind.auf
emiae Tage im Schaufenster der Firma Ernst Wahl, Wilhelm-
stvatze 34, ansgestellt ; ebenso eim>ge Bilder der Meister.

* Fußball , „P höni  x"-KarlSruhe , der deutsche Meistcr-
schwftMuib, konnte am verflossenen Sonntag in Karlsruhe
gegen die 1 Mannschaft des „Sport -Vereins Wiesbaden " nur
einen knappen Sieg mit 3 : 2 Toren erringen . Das Spiel,
unter der Leitung des Herrn Firnroihr , eines Phönix -Mit-
Medes , steherck, ergab bis zur Pause onrch Aare Ubevlegcn-
hort der Phönix -iMannfchaft, die ein schönes Zusammenfpisl
der Stürmer nntereinander und mit den Decknngslsuten
zeigte, bas Resultat 2 : » für „Phönix ". Kurz nach Seiten-
wechsel errang „Phönix " das 3. Tor , dem der „Sport -Verein"
wenige Minnten darauf feinen ersten Erfolg entgegensetzte.
Gei einem Geidränge kam mm Wiesbadener Torwächter zu
Fall und zog sich eine ungefährliche, aber schmerzliche Seihnen-
servung zu, die es ihm unmöglich machte, -mit domselben
Können wie vorher in das Spiel einzugreifen, weshalb er
es vorzog, von seinem Torwächterposten zurücksutreten. Wies¬
baden spielte nunmühr mit 10 Mann derartig , daß nach
kurzer Zeit noch ein 2. Tor für die Mannschaft gelbucht wer¬
ben konnte. Hätte bas Spiel noch 10 Minuten länger ge¬
dauert , so hätte die Energie der Wiesbadener auch noch das
3. Tor aufgcholtzja sogar höchst wahrscheinlichnoch gewonnen,
da ine Plchnir-Manwschaft sich durch das vorherige Tempo
vollfftandig ausgepumpt hatte , unsere Wiesbaldener Spieler
aber noch sehr ftisch waren . Wiesbadener Torwächter zeigtebrillantes Können.

wb. Marblehead , 7. September . In dem heutigen Enl-
scherdungsrenneu siegte die amerikanische Jacht „Ivette"
und gewann damit den Taftpokal.

Kleine Chronik.
Prüderie . Die im Pottal des neuen Amtsgerichts-

gebäudes in Langendreer angebrachten nackten allegorischen
Figuren sind plötzlich verschwunden. Wer an den Figuren
Anstoß genommen und deren Entfernung veranlaßt hat , ist
noch nicht ermittelt.

Tod durch Schnupftabak. Drei Prisen Schnupftabak
verursachten den Tod einer alten Frau . Weil sie ihre Kopf¬
schmerzen durch Niesen zu vertreiben hoffte, bat sie ihre
Freundin um etwas Schnupftabak. Nachdem sie einige Male
heftig genießt hatte , wurde sie plötzlich bewußtlos . Kurze
Zeit darauf starb sie im Krankenhause, wohin sie sofort über-
gefiihrt worden war . Die Untersuchung ergab , daß der Tod
durch Platzen eines Blutgefäßes erfolgt war.

Schweres Unwetter in Rumänien . Gestern abend und
heute Nacht wütete in ganz Rumänien ein heftiger Sturni,
der von wolkenbruchartigen Regengüssen begleitet war . In
Bukarest drang in mehreren Stadtteilen das Wasser in die
Keller und die Kanäle ttaten aus ; in Eonstattza flüchteten
etwa 600 Soldaten in einen alten Schuppen, um sich vor
dem Regen zu schützen. Der Schuppen wurde vom Sturme
niedergeriffen mid in der hierdurch hervorgerufenen Panik
fanden acht Soldaten den Tod , während 16 verwundet
wurden.

Wieder eine Überschwemmung in Mexiko. Wie ein
New Botter Telegramm der „Daily News " meldet, hat der
Fluß Sete la Marina in dem mexikanischenStaate Tamau-
lipas die nördlich von Tampice gelegenen, sehr ergiebigen
Olselder überschwemmt. Dieselben sollen vollkoinmen zer¬
stört sein. — In Pale Me , Abasalc und Jminez haben sich
infolge des Hochwassers viele Unglücksfälle ereignet.

Jugendliche Bankräuber . Zwei Kontorboten im Alter
von 17 und 19 Jahren drangen nachts in das Bureau eines
Bankiers in Hamburg in der kleinen Reichensttatze, er-
brachen das Pult der Kontottsten , entnahmen demselben den
Schlüssel zum Geldschrank, entwendeten aus demselben
19500 M . und entflohen.

-ST-' ’T

Kehle Nachrichten.
Die Spionitts in Frankreich.

hfl. Toulon , 8. September . Die Sichcrheitsbehörden
beobachten auf das schärftte mehrere Fremde , welche sich
durch eingehende Ettundigungen über die Festungs¬
werke  vcrdächttg gemacht haben. Die Minister ' des
Krieges und der Manne sind benachrichtigt worden . Eine
Untersuchung ist eingeleitet . Sollten die Tatsachen für eine
Anklage wegen Spionage nicht ausreichend sein, so wird die
Ausweisung der Fremden erfolgen.

bä . Patts , 8. September . „Pettt Ropublique " teilt mit.
daß sich beim 148. Infanterie -Regiment ein neuer Zwischen¬
fall ereignet hat . Ein Gefreiter machte gestern mit zwei
Soldaten einen Patrouillengcmg . Die beiden Soldaten
kchttcn um Mitternacht zurück, der Gefreite erst um 2 Uhr
«tes&tttg, utüa Mar ohne Gewehr. Er erklärte, er Mure sich

' nicht besinnen, wo er das Gewehr gelassen habe. Da er
keine Anzeichen von Trunkenheit zeigte, so vermutet man
eine neue Spionage -Affäre.

Die Spanier im marokkanischen Wespennest.
■wb. Madrid , 8. September . Aus Melissa wird b»-

richtet, General Marina hatte die Führer der Stämme
der Qnesdana benachrichtigt, er gebe ihnen eine F r i st
von 24 Stunden zur Auslieferung der Urheber der
neuerlichen Angriffe gegen die spanischen Truppen in
El Arba . Die Hauptkaids der Qnesdana und der
Stämme . der Lehedara beschlossen, den Vormarsch
der spanischen Armee zu verhindern . Bei dieser Ent¬
scheidung wirkte ein Brief Muley Hafids mit , welcher
geschrieben hatte , man müsse die Spanier respektieren,
so lange sie sich in ihren Positionen hielten, man müsse
sie aber angreifen , wenn sie vorrückten  und in das
marokkanische Gebiet cinzufassen suchten. Hierdurch
findet die Änderung in der Haltung der Mauren von
Oüesdana ihre Erklärung.

ssä. Madrid , 8. September , Die gesamte unab¬
hängige Presse ergeht sich in erstaunenden Kommen¬
taren über die Entsendung neuer Verstärkun¬
gen  nach Melissa. Wenn es sichb e st ä t i g t , daß
General Marina 20 000 Mann gefordert habe, so müsse
man glauben, daß mit dem Feldzug viel weitere Plane
verfolgt werden, als amtlich zugegeben würde.

Marokkanische Strafmcthoden.
wb. Eöln, 8. September . Die „Köln. Zeitung " mel¬

det aus Tanger vom 7. d. M. : Die mit Amputation
einer Hand bestraften Anhänger des Roghi befinden
sich auf Anordnung des Sultans in der Ml.ege eines
europäischen Arztes.

Ein türkisch-japanischer Vertrag?
M . Konstantinopel, 8. September . Dem „Levante

Herald " zufolge soll durch Vermittelung Deutschlands
zwischen der Türkei und Japan ein Vertrag zustande
gekommen sein, wonach die beiden Mächte sich gegen¬
seitig durch Botschaften  vertreten lassen. Auf
englischer Seite , so meint das Blatt , sieht man die An¬
knüpfung engerer Beziehungen zwischen Japan und
der Türkei Indiens  wegen sehr ungern.

Dt . Cooks Vortrag.
wb. Kopenhagen, 8. September . Dr . Cook begann seinen

Vortrag vor der Geographischen Gesellschaft damit , daß er
den vorangcgangenen Polarforschern huldigte , die ihm vor-
gearbcitet hätten : Nansen, Peary und besonders Otto
Sverdrup , der ihm den Weg vorbereitet hätte und dem er
jetzt über die Heiberginsel , den Nansensnnd und das Land
westlich vom Ellesmereland gefolgt hat . Der Redner schil¬
derte dann die arttische Ausrüstung der Erpcdition und die
Abreise im Februar 1908, sowie die Hauvtmomcnte des Vor¬
stoßes gegen den Pol im März und April , in welchen
Monaten die Expedition trotz, der starken- Kälte , die —83
Grad Fahrenheit betrug , sehr schnell vorgerückt war . Dr.
Cook erwähnte dann die allmähliche Z u r ü cks e n d n n g
der Teilnehmer und die Reduzierung der Hunde, ivas sich
als sehr praktisch erwiesen habe und erklärte, daß drei
Personen die zweckmäßigste Anzahl für eine solche Fahrt
seien. Dr . Cook wiederholte seine Auskünfte über das
Land, welches zwischen dem 8-i . und 85. Grade beobachtet,
aber nicht efforscht gewesen sei. Nach einer Schilderung des
einförmigen Lebens der Expedition erwähnte Dr . Cook die
Ankunft am Pol am 21. April , indem er erllätte , er sei
sicher, daß seine Observation sich bestätigen  werde , und
daß er sich, prattisch gesprochen, aus dem 90. Grad bestmden
habe . Nach einer Schilderung der Gefühle, die ihn beseelt
hatten , als er sich auf dem Nordpol befand, kam Cook auf
die Schwierigkeit der Rückreise zu sprechen, sowie auf den
ermattenden Aufenthalt während des letzten Winters und
die Ankunft in Grönland , wo die dänischen Kolonisten die
Neuigkeit mehrere Monate vor der übttgen Welt erfuhren.
Er schloß mit der Bemerkung, augenblicklich nicht mehr er¬
zählen zu können, ehe sein Buch gedruckt vorliegcn würde.
Dem Vottrag wurde mit lebhaftem Beifall gefolgt.

Kontinental - Telegraphen - Kompagnte
Paris , 8. September . Wie der „Gaulois " meldet,

entdeckte der Sekretär der prähistorischen Gesellschaft
von Frankreich, Dr . Baudoir , in Sankt Martina de
Brem in der Vendäe eine Grabkammer aus der gallo-
römischen Zeit , welche zahlreiche Trümmer von Töpfer¬
waren und Knochen von Tieren enthielt.

Petcrhof , *. September . Der Kaiser und die Kaiserin
sind abends 9 Uhr 30 mit ihren Kindern nach der Kriin ab-
gercist.

Liverpool, . 8. September . Die hiesige Handels¬
kammer und die Lehranstalt für Tropenheilkunde luden
Staatssekretär D e r n b u r g telegraphisch ein, an
einem während seines bevorstehenden Besuches ihm zu
Ehren veranstalteten Festmahle teilzunehmen.

Deveschenbureau Herold

, Petersburg , 8. September . An informierter Stelle
loird versichert, daß die Reise des Zarenpaares nach
Konstantinopel und Italien nur einen zeitlichen Auf¬
schub erfahren hat . Tie Reise werde aber im Frühjahr
ganz bestimmt stattsinden und es sei nicht ausgeschlossen,
daß dann das Reiseprogramm durch Einfügung von Be-
!»chen an anderen Höfen erweitert wird.

Ney, 8. September . Tie Chicagoer Polizei
empfing Drohbriefe der Anarchisten,  die ein Atten¬
tat gegen Taft  bei dessen bevorstehendem Besuch von
San Francisco ankündigen.

~3j en, 8. September . (Eigener Drahtbericht .)
Sarser Fran z Joseph  ist heute früh zu den
Karsermanövern  in Mähren abgereist.

stä. Berlm , 8.,September . Bei einem gestern nachmittag
in der Barenstraße ansgebrochenen FabrrMrande wurden
vier  Angestellte durch Stichflammen schwer che r l e tz t.

. Reicheilberg, 8. September . Der hier ansässige
Sittimtrer Jmob Haön aus Wben tatria »eSsern an Der

Archtgrenze durch 8 Messerstiche auf bestialische
Ŝ § erMovdet. Geraubt wurde nichts. weshalb man überdas Molch der Tat mich rat Unklaren ist.

hd. Wien, 8: September . Die Affäre der Frau Anna
Kubowski, deren -Verhaftung unter dom Verdacht des Doppel-
mordes unid zweifachen MbtzdDersuches an ihren Mietern im
„sunt Sw8 . in Wien großes Anffe'hen erregt Hai, hat einen
ubervafchenoen Abschluß gesunden. Dre Untersuchung ergab
daß Frau Ku-bowski uns chul >dig  sei , da der natürliche
Tod der Mieter sestgestellt wurde.

hd. Wien, 8. September . Nach dem Muster des Berliner
Messerstechers hat gestern abend im Stadtbezirk Favoriten
em Avbeiter , namens Heinrich Hudeck zwei  Frauen durch
Messerstiche in den Unterletb schwer verletzt. Der Täter
wurde verhaftet.

hd. Innsbruck , 8. September . Vier Touristen aus
Meran , welche eine Partie in das Jsinger Gebiet unter¬
nommen Hatten, werden vermißt.  Rettungsexpeditionen
sind abgegangen.

Letzte Dandelsnacheichte«.
Telegraphischer Kursbericht.

(Mitgeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko.. Lauggasse ISO
Frankfurter Börse, , b.  September , mittags 12% Ulfa

ÄrebttWien 208.10, Dtskonto-Kommattdit 190.60, Dresdner
169.20, Deutliche Bank 247.10, Handelsgesellschaft 176,

161, Lombarden 23.60, Baltimore und Ohio
118.20, Gelsenkirchen 199, Bochmner 242.25 Har uner 20!
Laurahütte 190.50, Türkenlöse 152.20, Norddeutscher Lilohd'
•97.70,,.-Hatttbuvg-Amerlka-Paret 130,80, 4proz. Russen 89.7L
Womx 192.25̂_ _

Schiffs-Nachrichten.
Deutsche Ostafrika-Linie. Bureau : L. Nctteninaurr.

Nikolasstraße 3. , x-ZZb
ReichApostdampfer „Prinzessin ", Kapitän Stalh-I, von

Hamburg nach SuloafrÄa , 6. SepteinD-er ab Hamburg Ad¬
miral ", Kapitän Doiherr, von Südafrika nach Hamburg
5. Sevte -mber ab Marseille . „Földmarfchall", Kapitän Kleh
von Südafrika nach Hamburg , 6. September an Hamburgs
„Prinzr -egent", Kapitän Gcmhe» von Süd -afrik-a nach Ham»
buvg, 5. Septe-mlber ab Sansibar . „Bürgermeister", Kapitän
Fiedler , von Hamburg nach Südafrika , 2. September an
Kapstaidt. „Kronprinz ", Kapitän Pohlen«, zurzeit in Ham¬
burg . „Herzog", Kapitän Weißkam, von Hamburg nach Süd¬
afrika , 3. September ab Mozambique. „König", Kapitän
VMettss-en, zurzeit in Hamburg . «Gertrüd Woermann ".
Kaprtan Carstens , von Hamburg nach Südafrika , i . Gebt
Quessant passiert. „.Adolph Woermann ", Kapitän Kverf-en'
dPs. .HanKur« nach Südafrika , ö. September ab Suez'
„Wlttahoek , Kapttän Meyer, von Südafrika nach Hcmtburo
3. September ab Swakopmund. „Khalis", Kapnän Bens'
von , ^Hamburg , nach Ostafrika, 5. September Easibmirne
passiert. „Khedrve", Kapitän Scharfe , van Hamburg nach
Ostafrika, 30. August ab Aden. „Eduard Woermann". Kapi¬
tän Deppen, von Ostafrika nach Hamburg, 3. September abAden.

Öffentlicher Wetterdienst.
Wettervoraussagen

für den 9. September:

der Dienststelle Lrankfurta. M.
sMeteorolog. Abteilung des Physikal. Vereins ) :
Heiter, Nachtnebel, trocken, etwas wärmer.

der Dienststelle weilburg
(Landwirtschaftsschule) :

Nach kalter Nacht viclcnorts Wolkcnnebel,
tagsüber wärmer, wechselnde Bewölkung,

doch ohne erhebliche Regensälle.

Genaueres durch die Frankfurter und Weilburqer
Wetterkarten(monatl. je 50 Pf .), welche am ,Taqbiatl-
Haus" Lanqgasse 27 täglich angeschlagen werben.

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
Tagblatt-Haupt-Agentur Wilhelmstratze6 und in dert) und tn der
Tagblatt-Zwergstelie Bismarckrmg 29 tägl. ausgehängt.

Meteorolog. Beobachtungen. Itation Wiesbaden

7. September.
7 Uhr

morgens
2 Uhr
nachm.

9 Uhr
abends. Mittel.

Barometer auf O- u.Normal-
schwere . . .

Barometera. d. Meeresspiegel
Thermometer(Celsius) . .
Dunstspannnng (Millimeter)
Relative Feuchtigkeit("/«) .
Windrichtung.

747.2
757.2
13.6
10.0
87

SW . 2

746-g
756.4
18.9
8.i

50
SW . 2

748.0
758.3
10.3
8.3

89
SW . 1

747.3
757.3
13.3
8.8

75.3

Höchste Temperatur(Celsius) 19.3. Niedrigste Temperatur 10.3.

Auf- und Untergang für Sonne(o) und Mond(5).
her föDitne durch Süden nach v.;. >

®
September im Süden Aufgang Untergang

jjUbr Min.,llhr Min iUhr Mi».
^Aufgang Untergang
|Uhr Min.,Uhr Min.

9. ||12 24 15 54 6 54 — — 14 67 N.

Di - Atzeiid-Aitssabe « »ttfußt 10 Serten .̂
Leitung: W. Schulte vom Brühl.

SSewmtttottfidietRedatteur für Politik und Handel: A. Hegerborst ; für

..  H . Do'r nauf ; jämtlicü in Wiesbaden.
Drsa und Lerlag derL. ^chvllerdöergjchenHvf>BuM«LrereimWresbadea.
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